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Vorwort. 
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Herder's Beiſpiele folgend hab' ich mich 
der Mühe uͤberhoben, die Aſſonanzen nach— 
zubilden, weil ich mich noch immer nicht 
habe uͤberzeugen koͤnnen, daß dieſe Form im 
Deutſchen von beſonderer Wirkung ſei. 
Die Erfahrung hat im Gegentheil nur zu 
oft und zu deutlich gelehrt, daß wenn man 
ihnen auch nicht alle Wirkung abſprechen 
kann, dieſe doch immer in keinem Verhaͤlt— 
niſſe ſteht mit dem mehr oder minder fuͤhl— 
baren Zwange, welcher um ihrentwillen 
unſrer Sprache zugemuthet wird. Selbſt 
bei Gries, der in Nachbildung der ſpa— 
niſchen Formen es bis zur Meiſterſchaft 
gebracht hat, laͤßt ſich doch immer einiger 
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Zwang verſpuͤren in der Nachahmung der 
Anklaͤnge, und es iſt noch die Frage, ob 
dieß, wenn er ſich zur uͤberſetzung von Ro— 
manzen herablaſſen wollte, nicht noch mehr 
der Fall ſein wuͤrde, da die hoͤchſt gebildete 
Sprache des Calderon weit mehr Freiheit 
im Ausdruck und in der Wortſtellung geſtat— 
tet, als die viel einfachere der Romanzen. 

Ein nur zu auffallendes Beiſpiel, wie 
viel die Lebendigkeit, das unmittelbar An— 
ſprechende der Sprache unter einer aſſoni— 
renden uͤberſetzung leidet, geben die neuer— 
dings erſchienenen Altſpaniſchen Ro— 
manzen, uͤberſetzt von Diez. 

Der Anfang der Romanze Graf 
Alarcos, die ſich gleichfalls in gegen— 
waͤrtiger Sammlung befindet, lautet alſo: 


Eingezogen lebte ſtets 

Die Infantin, wie ſie pflegte, 
Unzufrieden ganz und gar 

Lebte ſie mit ihrem Leben, 

In Betrachtung, daß die Bluͤthe 
Ihres Lebens ſchon verwelke, 
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Ohne daß der Koͤnig je 

Sorge trug ſie zu vermaͤhlen; 

So bedenkend bei ſich ſelbſt, 

Wem ſie ſich deshalb entdeckte, 
Nahm ſie den Beſchluß, den Koͤnig 
Herzurufen, wie ſie pflegte, 

Ihr Geheimniß ihm zu ſagen, 

Und die Abſicht, die ſie hegte. 

Auf den Ruf erſchien der Koͤnig, 
Saͤumte nicht, ſich einzuſtellen, 
Schaute, wie ſie abgeſchieden, 
Ungeſellt und einſam lebte: 

Ihr holdſelig Antlitz zeigte, 

Daß ſie mehr als je ſich haͤrmte u. ſ. w. 


An dieſem Beiſpiele ſei es genug; leicht 


waͤr' es, noch ſprechendere Belege anzu— 
fuͤhren. — Auch die aſſonirende Nachbil— 
dung, welche ſich von Amor und der 
Tod auf Reiſen, in No. 73. der dießjaͤh⸗ 
rigen Abendzeitung befindet, hat meine 
uͤberzeugung nicht erſchuͤttern koͤnnen. Da 
heißt es unter andern: 


Als nun Beide ſich geſetzet, 
Und der Tod die Lieb' erkannte, 
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Und er gar ſo haͤßlich ausſah, 
Kann ſie nicht das Lachen halten. 


Sondern ſagt zuletzt ihm, ſpottend: 
Liebchen! weiß es kaum zu ſagen, 
Denn ſo ſchrecklich ſchoͤnes Liebchen, 
Sah ich wahrlich noch niemalen. 


Nach meiner Meinung bleibt es im— 
mer das erſte Erforderniß, den Karakter 
und eigenthuͤmlichen Ton einer jeden Ro— 
manze zu treffen und durchzufuͤhren: hier— 
auf iſt mein Beſtreben vorzuͤglich gerichtet 
geweſen; auch hab' ich bei der Auswahl 
vornehmlich auf Mannigfaltigkeit geſehen. 
Es ſinden ſich in dieſer kleinen Sammlung 
Romanzen, die den bis zur Rohheit einfa— 
chen und derben Ton der aͤlteſten Vorzeit 
haben, wie der Raͤcher, Gayferos, 
die Raͤcherin, der Pilgrim, andere, 
in welchen ſich die altſpaniſche Ritterlichkeit 
ausſpricht, wie die belagerte Ritter— 
burg, der gefangene Ritter; eins 
athmet naive Schalkheit, wie die kluge 
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Maid, ein andres ſchaͤferliche Zaͤrtlichkeit, 
wie Amint und Doris; ein drittes iſt 
anmuthig ſcherzend, wie die gute alte 
Zeit; ein viertes drollig, wie der arme 
Poet, ein Paar ſind burlesk: der Zwei— 
kampf, und Heilmittel der Liebe; 
zwei andre ſatyriſch, der moderne Amor 
und Liebesbetheurung einer Schoͤ— 
nen u. ſ. w. Auch eine mauriſche Ro— 
manze iſt aufgenommen: die Einnahme 
von Alhama, und eine in der Manier 
des uͤberkuͤnſtlichen Gongora: Ange— 
lica und Medoro. 


Auch darin hab' ich Herder mir zum 
Vorbild dienen laſſen, daß ich nicht immer 
Vers um Vers woͤrtlich wiedergegeben und 
hie und da mir kleine Abweichungen vom 
Original erlaubt habe. So iſt z. B. in 
der Romanze Gayferos das Gebot des 
Galvans, dem Knaben auch die Augen 
auszuſtechen, weggeblieben; denn es liegt 
darin eine unnuͤtze und ſchlecht motivirte 
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Grauſamkeit. Man koͤnnte ſagen, durch 
jenen Zug habe der Dichter die Grauſam— 
keit des Galvan recht hervorheben wollen. 
Hierauf ließe ſich aber antworten, daß es 
eines ſo grellen Hervorhebens nicht be— 
durfte, indem der Graf ſchon ohnedies als 
ein entſchiedener Wuͤtherich hinlaͤnglich ge— 
ſchildert iſt. 


Nur in der kleinen Romanze: das 
Tanzfeſt, hab' ich die Aſſonanz nachge— 
bildet, weil ſie ſich ganz von ſelbſt darbot. 
Herr Diez giebt dieſe Romanze alſo: 


Hochzeit hielten ſie in Frankreich, 
Dorten in der Stadt Paris; 

Wie ſo wohl den Tanz da fuͤhrte 
Jene Donna Beatriz, 

Wie ſo wohl da nach ihr ſchaute 
Jener gute Graf Martin. 

„Was doch ſchaut Ihr, guter Graf, 
Graf, was ſchaut Ihr doch allhier, 
Sagt, ob nach dem Tanz Ihr ſchauet, 
Oder ob Ihr ſchaut nach mir?” — 
Nein, nicht ſchau' ich nach dem Tanze, 
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Denn der Taͤnze ſah ich viel, 
Schaue nur auf Eure Anmuth, 
Großes Leiden macht ſie mir. — 
„Wenn ich, Graf, Euch wohlgefalle, 
Graf, ſo fuͤhrt mich weg von hier, 
Denn beiahrten Gatten hab' ich, 
Kann nicht folgen hinter mir.“ 


Das heißt freilich das Original woͤrtlich 
treu wiedergeben. Iſt aber dieſe woͤrtliche 
Treue erreicht, ohne unſerer Sprache 
Zwang anzuthun, und buͤßt nicht durch 
den fuͤhlbaren Zwang die Nachbildung ſo 
viel an Kraft und Eindringlichkeit ein, 
daß man ſie weniger treu wuͤnſchen muß? 
(Übrigens iſt hier, um es beilaͤufig zu be— 
merken, das el buen conde, nicht richtig 
durch guter Graf uͤberſetzt; buen heißt 
hier edel von Geburt. So wird auch 
im Grafen Alarcos das buen rey unrich— 
tig durch guter Koͤnig gegeben.) 


Die Originale der Romanzen finden 
ſich zerſtreut in 
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PFloresta de rimas antiguas castellanas, 
ordenada por Böhl de Faber. Ham- 
burg 1821. 


Silva de romances viejos, publicada por 
Jacobo Grimm. Vienna 1815. 


Sammlung der beſten Spaniſchen Roman- 
zen, von Depping. Altenburg 1817. 


und in der von Fernandez in neuerer Zeit in 
Madrid herausgegebenen Auswahl ſpaniſcher Poe— 
ſieen. 
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Der Zauberſang. 


Wem ſolch Gluͤck beſchieden waͤre 
Auf des weiten Meers Gewaͤſſern, 
Als erblickte Graf Arnoldos 
Einſtens am Johannismorgen! 
Einen Falken auf der Hand 
Ging er auf die Jagd, zu jagen, 
Sah' ein Ruderſchiff ankommen, 
Welches nach dem Lande ſteuert. 
Feines Linnen ſeine Segel, 
Und die Taue ſeid'ne Schnuͤre, 
Und der Marner ), der es führte, 
Ließ erfönen einen Sang, 
Der das Meer in Ruhe wiegte 
Und die Winde ſaͤuſeln machte, 
Und die Fiſche aus der Tiefe 
Auf des Meeres Flaͤche zog, 

A 


Und die Vögel aus der Luft 
Auf den Maſt herniederlockte. 


„Ruderſchiff, mein Ruderſchiff, 
Schuͤtze dich der Herr vor Unheil, 
Vor den vielen Faͤhrlichkeiten 
Auf des weiten Meers Gewaͤſſern, 
Vor der Enge von Gibraltar, 

Vor dem Buſen von Lyon, 

Vor den Suͤmpfen von Venedig, 
Vor den Duͤnen Flandriens, 

Wo Gefahr am ſchlimmſten droht.“ 


Drauf hub an der Graf Arnoldos; 
Merket wohl, was er da ſagte: 
„Marner, ich beſchwoͤre dich, 

Laſſ' mich lernen deinen Sang.“ 


Ihm erwiederte der Marner: 
„Dem nur lehr' ich meinen Sang, 
Welcher mit mir fahren will.“ 


1) Marner, eigentlich Meerner, Seemann. 


— —— 


2. 
Die kluge Maid. 


Eine fchöne junge Maid 

Aus dem fchönen Frankenland 

Hat, heimkehrend nach Paris, 

Von dem Wege ſich verirrt, 

Und verweilt bei einer Eiche, 

Bis ſich ein Gefaͤhrte finde. 

Und nicht lange, kommt ein Ritter, 

Deſſen Weg geht nach Paris. 

Kaum hat ihn die Maid erblickt, 

Als ſie freudiglich ihm zuruft: 

Nehmt mich mit euch, edler Ritter, 

Iſt es anders euch genehm. — 

„Sehr genehm iſt mir's, Segnora, 

Sehr genehm, mein ſchoͤnes Kind.” 

Von dem Pferde ſtieg der Ritter, 

Um zu Dienſten ihr zu ſein. 

Hob die Schoͤne auf das Kreuz 

Und ſchwang dann ſich in den Sattel. 

Unterweges fing er an 

Ihr von Liebe vorzuſprechen. 

„Schweigt, Herr Ritter, ſchweiget ſtill, 
A 2 
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Laſſet ab von ſolcher Thorheit, 

An mir haftet eine Krankheit, 

Die ſich, wie die Peſt, dem anhaͤngt, 

Der ſich allzuſehr mir nahet.“ — 

Ganz beſtuͤrzt vor Schreck und Angſt 

Blieb der Ritter ſtarr und ſtumm. 
Als er in Paris nun einritt, 

Laͤchelte die Maid ihn an. 

„Sagt, was lacht ihr ſo, Segnora, 

Was ſcheint euch fo laͤcherlich?“ 

Ob des Ritters muß ich lachen, 

Und ob ſeiner großen Zagheit: 

Hat die Maid auf freiem Felde, 

Und wagt nicht, ſie zu beruͤhren! — 
Sehr beſchaͤmt ſprach drauf der Ritter: 

„Kehrt zuruͤck mit mir, Segnora; 

Denn ich hab' etwas vergeſſen.“ — 

Drauf verſetzt die kluge Maid: 

Nie werd' ich zuruͤcke kehren, 

Und ſelbſt, wenn ich ſolches thaͤte, 

Duͤrfte Niemand mich beruͤhren: 

Bin des Frankenkoͤnigs Tochter 

Und der Koͤn'gin Conſtantina. 

Wer ſich wollt' an mir vergreifen, 

Uebel wuͤrd' es ihm gelohnt! — 
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Der Ritter aus der Fremde. 


„Nittersmann aus fernen Landen, 
Nahet mir und haltet ſtill, 

In den Boden ſtoßt die Lanze, 
Bindet Euer Roß hier an, 

Daß von Euch ich moͤg' erfragen, 
Ob bekannt Euch iſt mein Gatte.“ — 


Euer Gatte, edle Frau? 
Gebt mir Zeichen von ihm an. — 


„Jung iſt er und blonden Haares, 
Ritterlich und feiner Sitte, 
Und ein Freund der Wuͤrfelbecher 
Und auch wohl des Zabelſpiels. 7) 
Fuͤhrt auf ſeines Schwertes Knaufe 
Eines Grafen Wappenſchild, 
Traͤgt ein reich Brocatgewand, 
Purpurroͤthlich ausgeſchlagen, 
Und ein Portugieſiſch Faͤhnlein 
An dem Ende ſeiner Lanze, 
„Das er einem tapfern Franken 
Im Turnier einſt abgewann.“ — 


Nach den Zeichen, edle Frau, 

Iſt verblichen Euer Gatte. 

Er ward in Valencia, 

In dem Hauſe eines Kaufherrn, 

Bei dem Wuͤrfelſpiel erſchlagen, 

Ein Mailaͤnder bracht' ihn um. 

Ihn beweinen viele Damen, 

Auch der tapfern Ritter viele; 

Doch beweinet ihn vor allen 

Eine Tochter jenes Kaufherrn, 

Und man ſagt ſich allgemein, 

Daß ſein Liebchen ſie geweſen. 

Wollt Ihr wieder Euch vermaͤhlen, 

Keinen andern waͤhlt als mich. — 
„Mein Herr Ritter, welch Verlangen, 

Welche Zumuthung, Herr Ritter! 

Lieber, als Euch das gewaͤhren, 

Laß ich mich zur Nonne machen.“ — 
Nicht zur Nonne laßt Euch machen, 

Denn der ſo geliebte Gatte 

Iſt es, den Ihr vor Euch ſeht. 


1) Zabelſpiel, Schachſpiel. 
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| 4. 
Das Tanzfeſt. 


Eine Hochzeit gab's in Frankreich, 
Dorten in der Stadt Paris. 

Wie ſo ſchoͤn und anmuthsvoll 
Tanzte Donna Beatriz! 

Wie entzuͤckt beſchaute ſie 

Der hochedle Graf Martin! 


„Sagt, was ſchaut Ihr, edler Graf, 
Auf was ſehet Ihr denn hin? 
Schaut Ihr bloß dem Tanze zu, 
Oder ſehet Ihr auf mich?“ 
Nicht ſchau' ich dem Tanze zu, 
Solcher Feſte ſah ich viel: 
Eurem Liebreiz ſeh' ich zu, 
Der mir ſchafft des Wehs gar viel. — 
„Wenn ich Euch gefalle, Graf, 
Nun ſo fuͤhrt mich weg von hier; 
Mein Gemahl iſt ſchon ſo alt, 
Daß er nicht kann folgen mir.“ 


— —— 


5. 
Der Raͤcher. 


Set, o ſeht wie der Infant 
Racheſchnaubend ſprengt heran, 
Schwebend wie ein Sankt Georg 
Auf dem vogelſchnellen Roß, 
Weit hinflatternd fein Gewand, 
Geiſterbleichen Angeſichts, 

Und in ſeiner rechten Hand 
Einen ſcharfgeſpitzten Speer. 


Mit der Spitze dieſes Speers 
Konnt' er ſpieſſen einen Wurm. 
Er war ſiebenmahl geſtaͤhlt 
In des Drachens kaltem Blut, 
Und war ſiebenmahl gewetzt 
An dem feinſten Edelſtein. 
Frankreich ſchmiedete den Stahl 
Und den Schaft gab Aragon. 


Und noch feiner ſchaͤrft er ihn 
An der Falken Fluͤgelpaar, 
Indem Quadros er verfolgt, 
Ihn, den ſchnoͤden Boͤſewicht. 
Bei dem Kaiſer traf er ihn 
Haltend in der Hand den Stab, 
Zeichen hoͤchſten Richteramts. 


Siebenmahl erwaͤgt er ſtill, 
Ob er werfen ſoll, ob nicht, 
Aber bei dem achten Mahl 
Schleudert er den Jagdſpieß hin. 
Statt zu treffen ſeinen Feind 
Trifft er ſeinen Oberherrn. 
Durch den Mantel faͤhrt der Spieß 
Und auch durch das Oberkleid, 
Dringt dann eine Elle tief 
In den harten Erſtrich ein. 


Da begann der Kaiſer alſo, 
Merket wohl, was er da ſprach: 
„Was wirfſt du nach mir, Infant, 
Warum zielſt du, Wicht, nach mir?“ — 


„O verzeihe, hoher Herr. 
Auf den Quadros zielt ich dort, 
Auf den ſchnoͤden Boͤſewicht. 
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Sieben Bruͤder nannt' ich mein 

Und nicht Einen ließ er mir. 

Darob fordr' ich, hoher Herr, 

Ihn vor dir zum Kampf heraus.“ — 


Alle ſind dem Quadros hold, 
Der Infant hat keinen Freund, 
Nur ein Fräulein iſt ihm gut / 
Die des Kaiſers Tochter iſt. 
Beide nimmt ſie bei der Hand, 
Fuͤhrt ſie zu dem Kampfplatz hin, 
Und beim erſten Angriff ſchon 
Stuͤrzte Quadros in den Sand. 
Ab ſprang der Infant und hieb 
Seinem Feind das Haupt vom Rumpf, 
Steckt' es dann auf ſeinen Speer 
Und reicht es dem Kaiſer hin. 
Als der Kaiſer ſolches ſah, 

Gab er ihm der Tochter Hand. 


6. 


Der Zweikampf. 


Wutzbentbrannt zum Zweikampf zogen, 


Nicht verſehn mit Secundanten, 
Aus dem ſtattlichen Illeſeas, *) 
Zwei geſchwaͤchte Liebesritter, 
Mit hoͤchſt ſchauderhaften Fluͤchen 
Und Prahlworten ſich bedrohend, 
Ob der Raͤnke einer Dirne, 

Mit der beide viel verkehrten. 
Und ſie trafen unterweges 

Auf zwei luſt'ge Zecheumpane, 
Gingen mit in ihre Wohnung, 
Um die Klingen ſcharf zu wetzen. 


Hier nun fuͤllen ſie den Wanſt 
Mit zwei fetten Schweinesruͤcken 
Und Spanferkeln, wohl geroͤſtet, 
Und vier Flaſchen Sorgenbrecher. 
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So vom Bachus hoch begeiſtert, 
In zwei Hektors umgeſchaffen, 
Ziehn ſie fort, die Maͤntel laſſend 
In dem letzten Haus am Thore. 
Denn entkleidet bis zum Guͤrtel 
Wollen ſie den Kampf beſtehen, 
Aufgetrieben, wie ſie ſind, 
Von dem Fruͤhſtuͤck auf den Naub. 


Schon die Schwerter hochgeſchwungen, 
Um ſich kurz und klein zu hauen, 
Sehn ſie, wie nicht weit von ihnen 
Sich zwei Widder hart bekaͤmpfen, 
Und ob einer alten Schnucke ) 

Mit den Hoͤrnern ſo zerſtoßen, 

Daß die Hirten nicht vermogten, 

Mit den Staͤben ſie zu trennen, 

Bis, das ganze Vorderhaupt 

Voll von Blut und hundert Wunden, 
Beide todt zu Boden fielen. 

Und ihr Fall gab einen Einfall 
Unſerm Heldenpaare, das ſich 

Gut verſtand auf Zeichendentung. 


„Sagt, was duͤnkt euch, ſprach der Eine, 
Von dergleichen Liebeskaͤmpfen?“ — 


„Geben wir, ſprach drauf der Andre, 
Unſern erſten Vorſatz auf: 

Was ſich wohl geziemt fuͤr Thiere, 
Ziemt ſich nimmermehr fuͤr Ritter. 


*) Illeſcas iſt ein unbedeutender Flecken in der 
Nähe von Madrid. 


2) Schnucke, ein kleines unanſehnliches Schaf. 
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15 
Die Beſtattung. 


Ay ein duͤſtres Schauerthal, 
Abgelegen aller Freude, 

Seh ich ſchwarze Fahnen wanken 
Ragend aus der Schaar der Ritter, 
Saͤmmtlich angethan mit Maͤnteln 
Groben Tuchs und ſchwarzer Farbe, 
Die Geſichter grau von Staub 

Und ein Jeder ſehr ermattet. 


Schweigend zogen ſie dahin 
Durch ein ſchwarzes Waldgehege, 
Schlugen dann ihr Lager auf 
In der Mitte einer Haide. 

Das Gezelt, worin ſie hauſen, 
Deckt kein guͤldnes Prachtgewand, 
Deckt, den tiefen Gram zu kuͤnden, 
Grobes Tuch von ſchwarzer Farbe. 
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In dem groͤßten der Gezelte 
Baute ſich ein Grabmahl auf, 
Und in dieſer Grabesſtaͤtte 
Ward verſenkt der todte Leichnam 
Einer Jungfrau, wie man ſagt, 
So getödtet hat die Liebe. 
Solche Schoͤnheit, ſolche Anmuth, 
Hat noch nie die Welt geſehn. 


Und ſie haben insgeſamt 
Einen Bann ergehen laſſen, 
Daß ſich Niemand ſoll erdreiſten, 
Oder frevelnd unterfangen, 
Beizuwohnen der Beſtattung, 
Der nicht Amors Diener ſei. 
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8. 


Der moderne Amor. 


Einſtmahls kam zu einer Venta ") 
Amor in den Wintertagen, 

Naß die Fluͤgel und die Senne, 
All ſein Feuer ausgeloͤſcht. 


Als ſo uͤbel zugerichtet 
Ihn der Wirth ſah, rief er ſpoͤttiſch: 
„Freund, hier iſt kein Unterkommen, 
Gehe weiter, troll' dich fort!“ 


Gern haͤtt' Amor ſeine Rache 
Auf der Stell' ihn fuͤhlen laſſen; 
Doch er fand ſich ohne Waffen 
Und verſucht' ein gutes Wort: 


„Wiſſe denn, daß ich der Sohn bin 
Von der ſchoͤnen Goͤttin Venus, 
Deren Macht und Oberherrſchaft 
Alle Welt iſt unterthan.“ 
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Doch da Höflichkeit nicht wohnet 
In der Bruſt gemeiner Seelen, 
Hoͤhnt der Wirth des armen Knaben 
Und erwiedert ihm mit Spott: 


„Eher gleichſt du einem Strauchdieb, 
Als dem Sohne einer Goͤttin, 
Und hier thut man einmal gar nichts 
Blos aus Lieb' und ohne Geld. 


„War der Venus Macht einſt furchtbar, 
Iſt ſchon laͤngſt die Zeit verſtrichen, 
Als man ihr Triumphgeſaͤnge 
Nach der alten Leier ſang; 


„Als zu herzen ſeine Liebſte, 
Jener ungehirnte Schwaͤrmer 
Schwamm von Abydus nach Seſtos, 
Wie ein Fiſch um Mitternacht. 


„Beſſer waͤr', als ſo viel Waſſer, 
Ihm ein Faͤßchen Wein bekommen; 
Dann mocht' er im Bette ſchwimmen 
Und gewiß des Hafens ſein. 


„Doch er fand ja in den Fluthen, 
Was das ſieche Herz ihm heilte; 


18 


Denn er trank davon fo reichlich, 
Daß der Liebe Durſt erloſch. 


„Und fo auch der andre Narre 
Auf den Babylon'ſchen Fluren, 
Der zerriſſen fand den Schleier 
Und ſich drauf das Herz ausriß. 


„Und nun gar die dumme Thisbe, 
Die, Tollheit auf Tollheit haͤufend, 
Sich erwuͤrgte, und das Kind ſo 
Mit dem Bad verſchuͤttete. 


„Siehſt du nichts in dieſem allen, 
Iſt's kein Wunder, da du blind biſt; 
Lbſ' vom Auge nur die Binde, 

Du wirſt ſehn, ich habe Recht.“ — 


Bald erkannt' in dieſen Spaͤſſen 
Amor, was ſie Wahres ſagten, 
Und nun ſetzt' er neue Regeln, 
Andere Geſetze feſt. 


Ja, ſo klug iſt er geworden, 
Daß er rechnet wie ein Kaufmann; 
Auch die Schoͤnen heißt er wuchern 
Mit der Liebe Kapital, 


Und nur gegen gute Preife 
Ihre Waaren loszuſchlagen; 
Nur den Buhlen, welcher zahlet, 
Nicht zu weiſen von der Thuͤr, 


Und zu dem, deß Haͤnde leer ſind, 
So zu ſprechen, wie der Wirth ſprach: 
„Freund, hier iſt kein Unterkommen, 
Gehe weiter, troll' dich fort!“ 


1) Venta, ein einzeln gelegenes Wirthshaus, ders 


gleichen man in Spanien viele findet. 


9. 
Die Ehebrecherin. 


Blendend weiß ſeid Ihr, Segnora, 
Blendend, gleich dem Strahl der Sonne. 
Laßt mich bleiben dieſe Nacht, 
Unbewaffnet, ſonder Furcht. 
Sieben ſind's der Jahre, ſieben, 
Daß ich ſtets bewaffnet gehe, 
Und am Leibe bin ich ſchwaͤrzer 
Als die rußbedeckte Kohle. — 

„Bleibt, Herr Ritter, bleibet immer, 
Unbewaffnet, ſonder Furcht; 
Denn der Graf iſt auf der Jagd 
Im Gebirge von Leon. ) 
Wuth ertoͤdte ſeine Ruͤden 
Und der Adler ſeine Falken, 
Von deu Bergen bis zur Heimath 
Schleif' ihn her ſein Mohrenroß!“ — 

Als ſie ſo beiſammen waren, 
Kehrte heim der Ehgemahl. 
„Was beginnt Ihr, weiße Schoͤne 
Tochter eines falſchen Vaters?” — 
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Herr, ich ſtraͤhle 2) meine Haare, 
Straͤhle ſie mit Gram und Kummer, 
Daß Ihr mich alleine laßt, 

Immer jagend auf den Bergen. — 

„Was Du vorbringſt, ſchoͤnes Kind, 
Iſt ein truͤglich Gleißnerwort: 

Weſſen iſt das maͤcht'ge Streitroß 

Das dort unten wiehernd ſtampft?” — 
Meines Vaters iſt es, Herr, 

Der es hergeſendet hat. — 

„Weſſen ſind die Waffen, die 
Draußen auf dem Gange ſtehn?' — 

Meines Bruders ſind ſie, Herr, 
Der ſie heut' geſendet hat. — 

„Weſſen iſt die Lanze dort, 
Welche ſteht in jenem Winkel?“ — 

Greift ſie, Graf, ergreifet ſie 
Und durchbohrt mich mit der Spitze. 
Solchen Tod, mein edler Graf, 

Hab' ich wohl um Euch verdient. 


1) Leon, die zweite Silbe hat den Ton. 
2) Strählen, Kämmen. 
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10. 
Virgilius. 


D Virgilius ließ der Koͤnig 
Fahn' und in den Kerker werfen, 
Wegen eines Frevels, deß er 
Im Pallaſt ſich ſchuldig machte. 
Denn am Fraͤulein Iſabelle 
Hat er Ehrenraub begangen. 
Sieben Jahre ſind verfloſſen 
Und der Koͤnig denkt ſein nicht. 


Eines Tages, in der Meſſe, 

Da gedacht' er endlich ſeiner. 
„Sagt mir, Ritter und Vaſallen, 
Was iſt aus Virgilius worden?” — 
Drauf erwiederte ein Ritter, 

Der geneigt war dem Virgilius: 
„Eure Hoheit ließ ihn fah'n 

Und er ſitzt noch im Gefaͤngniß.“ — 


Laßt ſogleich uns ſpeiſen, Ritter, 
Und ſofort zur Tafel gehen, 


Nach dem Eſſen wollen wir 

Den Virgilius beſuchen. — 

„Ohn' ihn, ſprach die Koͤnigin, 

Nehm' ich keinen Biſſen ein.“ — 

Und ſie gehn ſofort zum Kerker, 

Wo gefangen ſitzt Virgilius. 

„Was beginnt ihr hier, Virgilius? 
Sagt, wie kuͤrzt ihr euch die Zeit?” — 


Meines Hauptes Herr, o Koͤnig, 
Kaͤmm' ich und auch meines Bartes. 
Hier ſind ſie mir ſo gewachſen, 
Hier auch werden ſie ergraun; 
Denn heut ſind es ſieben Jahre 
Daß Ihr mich gefangen haltet. — 


„Schweige, ſchweig', Virgilius! 
Denn noch fehlen drei an zehn.“ — 
Wenn's beliebet Eurer Hoheit, 

Bleib' ich hier mein Lebelang. — 

„Weil du ſo geduldig biſt, 

Sollſt du mit mir gehn und ſpeiſen.“ — 
Ganz zerfetzt ſind meine Kleider, 

Darin kann ich mich nicht zeigen. — 
„Andre Kleider ſollſt du haben, 

Andre ſend' ich dir, Virgilius.“ — 
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Darob freuen ſich die Ritter, 
Und nicht minder alle Fräulein. 
Doch am meiſten eine Dame, 

Die ſich Iſabelle nennt. 

Man beruft den Erzbiſchof, 

Daß er ſie mit ihm vermaͤhle. 
Drauf ſie bei der Hand ergreifend, 
Fuͤhrt Virgilius ſie zur Laube. 


445 
Graf Alarcos. 9) 


Einſam huͤthete das Zimmer, 
Wie ſie pflegte, die Infantin, 
Unmuthsvoll und unzufrieden 
Ob des Lebens, das ſie fuͤhrte. 
Denn ſie ſah' die Jugendbluͤthe 
Ihrer Jahre taͤglich ſchwinden, 
Und den Koͤnig unbekuͤmmert, 
Ob vermaͤhlt ſie werd', ob nicht. 


Nun mit ſich zu Rathe gehend, 
Wem ihr Leiden ſie entdecke, 
Daͤucht' es endlich ihr das Beſte, 
Ihren koͤniglichen Vater 
Auf ihr Zimmer einzuladen, 

Und ihm frei zu offenbaren 


*) Dieſe alte Romanze enthält den Stoff von 
Friedrich Schlegel's famöſem Trauerſpiel: Alar⸗ 
cos und von einer Novelle der Frau von Chezy 


im erſten Bande der „Aurikeln“. 
B 
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Ihr Geheimniß, ihr Begehren, 
Und der Koͤnig fand ſich ein. 


Wie ſo einſam er ſie ſahe, 
Ganz allein und abgeſchieden, 
Und ihr Antlitz, das ſo ſchoͤn war, 
Noch betruͤbter als gewoͤhnlich, 
Da konnt' es ihm nicht entgehen, 
Daß ein ſchweres Leid ſie druͤckt'. 


„Was betruͤbt Euch ſo, Infantin? 
Was geſchah Euch, liebe Tochter? 
Laſſt mich wiſſen Euren Kummer, 
Und verbannet allen Truͤbſinn: 

Iſt bekannt mir Euer Uebel, 
Werd' ich's auch zu heilen wiſſen.“ — 


Nun ſo wiſſt, mein edler Koͤnig, 
Schwer erkranket iſt mein Leben, 
Das die Mutter, im Verſcheiden, 
Euch ſo ſorglich hat empfohlen. 
Gebt mir, Vater, einen Gatten, 
Wie mein Alter ihn verlangt. 
Schamroth macht mich dieſe Bitte, 
Und nur ungern thu' ich ſie, 

Denn wohl hättet Ihr ſchon lange 
Alſo fuͤr mich ſorgen ſollen. — 
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Als er ihr Geſuch vernommen, 
Sprach der edle Koͤnig alſo: 
„Euch allein, Infantin, habt Ihr, 
Und nicht mich der Schuld zu zeihen. 
Laͤngſt ſchon waͤret Ihr vermaͤhlet 
Mit dem Koͤnige von Ungarn, 
Haͤttet Ihr die Abgeſandten 
Anzuhoͤren nicht verweigert. 
Denn daheim an unſern Hoͤfen 
Bot fuͤr Euch ſich keine Auswahl, 
Da ſich nicht ein Einziger 
Gleich an Rang Euch und Geburt fand, 
Außer Graf Alarcos, welcher 
Schon vermaͤhlt und Vater war.“ — 


Laßt, o Koͤnig, den Alarcos, 
Ihn, den Grafen, zu Euch laden, 
Und nach aufgehobner Tafel 
Sagt zu ihm in meinem Namen: 
Jenes Wort's moͤg' er gedenken, 
Das er einſtens mir gegeben, 

Und das nicht von ihm ich heiſchte, 
Sondern frei von ihm empfing: 
Immerdar zu ſein mein Gatte 
Und als Gattin mich zu ehren. 
Dieſes war ich gern zufrieden, 

B 2 
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Und noch nie hat mich's gereu't. 
Nahm die Graͤfin er zum Weibe, 
Mag er ſehn, wie er das gut macht. 
Um ihn mied ich die Vermaͤhlung 
Mit dem Koͤnige von Ungarn. 

Hat er drauf gefreit die Graͤfin, 

So iſt ſein, nicht mein die Schuld. — 


Wie von Sinnen war der Koͤnig 
Als er hoͤrte dies Bekenntniß. 
Doch bald kehrt' ihm die Beſinnung, 
Und er ſprach voll Zorns die Worte: 
„Schlecht habt Ihr befolgt die Lehren, 
So die Mutter Euch gegeben, 
Schlecht beachtet, was die Ehre 
Eures Hauſes forderte! 
Habt Ihr Wahrheit mir verkuͤndet, 
So iſt Eure Ehr' verloren. 
Denn vermaͤhlt koͤnnt Ihr nicht werden, 
Weil die Graͤfin noch am Leben; 
Und beſteht Ihr auf Vermaͤhlung, 
Auf des Grafen Wort Euch ſtuͤtzend, 
Werden Euch die Menſchen alle, 
Als ein boͤſes Weib verdammen. 
Gebt mir Euren Rath, o Tochter, 
Denn ich weiß hier nicht zu rathen. 
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Todt iſt Eure Mutter, welche 
Sonſt mir Rath zu geben pflegte“ — 


Nun ſo will ich, edler Koͤnig, 
Meinen beſten Rath Euch geben: 
Toͤdten muß der Graf die Graͤfin, 
Ohne daß es Jemand wiſſe, 

Muß verbreiten, daß ein Uebel 
Ploͤtzlich ſie hat weggerafft. 
Dann erfolge die Vermaͤhlung, 
Gleich als waͤre nichts geſchehen. 
Auf die Weiſe, edler Koͤnig, 
Wird gerettet meine Ehre. — 


Drauf begab ſich weg der Koͤnig, 
Nicht ſo froh, wie er gekommen, 
Gar nachdenklich ob der Kunde, 

Die ſo eben ihm geworden. 

Und den Grafen er gewahrte 

Unter Vielen, alſo redend: 

„Was nun frommt es, liebe Herren, 
Einer Schoͤnen treu zu dienen? 

Alle Huldigung iſt eitel, 

Wo der Unbeſtand regiert. 

Doch von mir kann man nicht ſagen, 
Was ich eben ausgeſprochen. 

Denn beſaß die Holde, der ich 
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Einſtens mich gewidmet hatte, 

Meine ganze Lieb' und Neigung, 
Lieb' ich jetzt ſie nur noch mehr. 

Und von mir mag man wohl ſagen: 
Wer recht liebt, vergißt erſt ſpaͤt.“ — 


Alſo redend, ward Alarcos 
Ihn gewahr, den edlen Koͤnig, 
Und ſofort den Kreis verlaſſend, 
Ging er mit ihm ſeines Weges. 
Und der Koͤnig ſprach zum Grafen 
Mit viel Hoͤflichkeit die Worte: 
„Werther Graf, auf Morgen lad' ich 
Euch zu meiner Tafel ein. 
Spetft mit mir und laſſet Eurer 
Unterhaltung mich erfreuen.“ — 
Mit Vergnuͤgen fuͤg' ich mich 
Dem, was Eure Hoheit wuͤnſchet. 
Laßt mich Eure Haͤnde kuͤſſen 
Fuͤr die Koͤnigliche Gnade, 
Die mich Morgen hier verweilt; 
Denn ich dachte abzureiſen, 
Da die Graͤfin, nach dem Briefe, 
Den ſie ſandte, meiner harrt. — 
Als des andern Tags der Koͤnig 
In den Saal trat, nach der Meſſe, 


Setzt' er ſich alsbald zur Tafel, 
Nicht, als ob ihn Eßluſt triebe, 
Sondern, daß der Graf vernehme, 
Was er ihm zu kuͤnden hatte. 
Reichlich war beſetzt die Tafel, 
Wie's der koͤniglichen ziemt. 

Als geendet war das Gaſtmahl, 
Und ſich Alle wegbegeben, 
Blieb der Koͤnig mit dem Grafen 
Annoch an der Tafel ſitzen. 
Und alſo hub er nun an, 
Ihm den Auftrag zu verkuͤnden: 


„Etwas hab' ich Euch zu ſagen, 
Das mir nicht gereicht zur Freude. 
Klagen muß ich uͤber Euch, 

Weil Ihr Euer Wort gebrochen. 
Ihr gelobtet der Infantin 

Was ſie nicht von Euch begehrte: 
Immerdar zu ſein ihr Gatte, 

Und dieß war ſie gern zufrieden. 
Daß Ihr Euer Wort nicht hieltet, 
Will ich jetzt nicht weiter ruͤgen; 
Andres hab' ich Euch zu ſagen, 
Das Euch haͤrter treffen wird: 
Toͤdten muͤſſet Ihr die Graͤfin, 
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Meine Ehre herzuſtellen, 

Und verbreiten, daß ein Uebel 
Ploͤtzlich fie hinweggerafft. 

Dann erfolge die Vermaͤhlung, 
Gleich als waͤre nichts geſchehen, 
Daß nicht laͤnger meine Tochter, 
So Ihr liebtet, ehrlos ſei.“ — 


Angehoͤret dieſe Rede, 
Gab der Graf zur Antwort dieſes: 
Laͤugnen kann ich nicht, o Koͤnig, 
Was geſagt hat die Infantin. 
In der Wahrheit iſt gegruͤndet, 
Alles, was von mir ſie heiſcht. 
Nur aus Furcht vor Euch, mein König. 
Schloß ich die Verbindung nicht. 
Eure Hoheit, glaubt ich, würde 
Die Einwilligung verfagen. 
Gern will ich mit der Infantin, 
Mein Gebieter, mich vermaͤhlen; 
Doch zu toͤdten die Gemahlin 
Kann ich nimmer mich entfchließen. 
Denn den Tod darf nicht erleiden, 
Wer nichts Böfes hat verübt. — 


„Sterben muß fie, edler Graf, 
Das erfordert meine Ehre! 


Warum habt Ihr nicht gleich Anfangs 

Wohl erwogen, was Ihr thatet? 

Wird die Graͤfin nicht getoͤdtet, 

So muͤſſt Ihr das Leben laſſen. 

Um der Fuͤrſten hohe Ehre 

Starb ſchon Mancher unverſchuldet, 

Drum iſt es nichts Unerhoͤrtes, 

Daß die Graͤfin ſterben ſoll.“ — 
Toͤdten will ich ſie, mein Koͤnig, 

Doch nicht treffe mich die Suͤnde: 

Moͤgt Ihr Euch mit Gott verſuͤhnen 

An dem Ende Eurer Tage! 

Ich betheure Eurer Hoheit 

Jetzt bei meiner Ritterehre, 

Daß ich's mit dem Leben buͤſſe, 

Wenn ich mich noch laͤnger weigre, 

Selbſt zu toͤdten die Gemahlin, 

Die nichts Boͤſes hat veruͤbt. 

Und ich will, wenn Ihr es wuͤnſchet, 

Mich ſofort zu ihr verfuͤgen. — 
„Reiſt mit Gott, mein edler Graf, 

Ruͤſtet Euch ſogleich zur Reife!” — 


Weinend reiſ't der Graf von dannen, 


Weinend, ohne Troſt und Huͤlfe, 
Um die Graͤfin bitter weinend, 
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Die er mehr als Alles liebte, 

Um die Kinder gleichfalls weinend, 
Deren ſie ihm drei geboren. 

An der Bruſt lag noch das Juͤngſte, 
Das die Gräfin ſelber ſaͤugte. 

Von drei Ammen, die ſie hielt, 
Wollt' es keine Nahrung nehmen; 
Von der Mutter, die's wohl kannte, 
Wollt' es nur geſaͤuget ſein. 

Klein auch waren noch die andern, 
Ihrer ſelbſt ſich kaum bewußt. 


Eh' der Graf die Graͤfin ſahe, 
Sprach er alſo zu ſich ſelber: 
„Wie vermag ich's, zu ertragen, 
Wenn ſie, frohen Angeſichtes, 

Mir entgegenkommt, nicht ahnend, 
Daß ſo nah' ihr letztes Stuͤndlein. 
Ich Elender nur bin ſchuldig, 
Auf mir laſtet alle Sünde.” — 


Und indem er alſo ſprach, 
Kam die Graͤfin ihm entgegen; 
Denn ein Page that ihr Meldung, 
Daß der Graf ſchon angekommen. 
Wohl gewahrte fie die Trauer 
Auf des Grafen Stirn gelagert, 


Sah' die thraͤnenvollen Augen, 
Ganz verſchwollen von dem Weinen, 
Da des Gluͤckes er gedachte, 

Das er zu zerſtoͤren ging. 

Zu dem Grafen ſprach die Gräfin: 
„Seid willkommen, Herzgeltebter! 
Sagt, was habt Ihr, Graf Alarcos, 
Weshalb weint Ihr, theures Leben? 
Wie ſeid Ihr ſo umgewandelt, 

Daß ich erſt Euch kaum erkannte? 
In den Mienen und Gebaͤrden 
Scheint ein Andrer Ihr geworden. 
Laßt mich theilen Euren Kummer, 
Wie ich Eure Freude theile! 

Laſſt mich, Graf, gleich Alles wiſſen, 
Daß ich nicht der Angſt erliege!“ — 

Wohl werd' ich's Euch ſagen, Gräfin, 
Wenn gekommen iſt die Stunde. — 

„Wollt Ihr mir es laͤnger bergen, 
Toͤdtet mich die bange Sorge.“ — 

Quaͤlet mich nicht, theure Gattin, 
Noch iſt nicht die Stunde kommen. 
Laſſt uns gleich zu Abend ſpeiſen 
Von dem, was im Haus ſich findet. — 
„Schon geſorgt iſt fuͤr das Eſſen 
Dießmahl, ſo wie jederzeit.“ 
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An den Tiſch nun ſetzt der Graf fich, 
Doch genießt er keinen Biſſen, 
Ihm zur Seite ſind die Kinder, 
Die er liebte wie ſein Leben. 
Ruͤckwaͤrts wirft er ſich im Seſſel, 
Thut, als ob er ſchlafen wollte, 
Und die Thraͤnen ſeiner Augen 
Rinnen ſtroͤmend von den Wangen. 


Als die Graͤfin dies gewahrte, 
Das ſie nicht zu deuten wußte, 
That ſie keine Frage weiter; 
Denn ſie wagte nicht, zu reden. 
Bald erhob der Graf ſich wieder, 
Sagt', er wolle ſchlafen gehen. 
Und die Graͤfin ſagt' einſtimmend, 
Daß auch ſie zu ſchlafen wuͤnſche; 
Aber keins von Beiden fuͤhlte 
Das Beduͤrfniß auszuruhn. 


Es begab ſich Graf und Graͤfin 
Nun ſofort ins Schlafgemach, 
Ihnen folgten nicht die Kinder, 
Denn der Graf wies ſie zuruͤck. 

Nur das Juͤngſte, das die Gräfin 
Saͤugte, wurde mitgenommen. 
Schnell verſchloß der Graf die Thuͤr, 
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Was zu thun er nicht gewohnt war, 

Und er hub nun tief erſchuͤttert, 

Zitternd, ſo zu reden an: 
„Ungluͤckſeligſte der Frauen, 

Hoͤchſt ungluͤcklich iſt Dein Schickſal!“ — 
Ungluͤckſelig bin ich nimmer, 

Vielmehr halt' ich mich fuͤr gluͤcklich: 

Daß ich Euch zum Gatten habe, 

Iſt ja ſchon ein großes Gluͤck! — 
„O Ihr wißt nicht, edle Gräfin, 

Daß dies Euer Ungluͤck iſt. N 

Wiſſt, daß ich in fruͤhern Tagen 

Einer ew'ge Treu geſchworen; 

Und die Ein' iſt die Infantin, 

Die uns Beid' in's Ungluͤck ſtuͤrzt. 

Ich verſprach, fie heimzufuͤhren, 

Und ſie war dieß gern zufrieden, 

Und nun heiſcht ſie mich zum Gatten 

Bei der Treu, ſo ich geſchworen. 

Und ſie kann mit Fug und Recht 

An mich ſolche Fordrung machen. 

Solches weiß ich durch den Koͤnig, 

Ihren Vater, dem ſie's ſagte, 

Und noch Andres fordert dieſer, 

Der in's Herz den Dolch mir ſtoͤßt. 
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Er verlangt, daß Ihr, o Gräfin, 
Euer Leben laſſen ſollet, 

Denn der Ehr' iſt er beraubt, 
Weil Ihr noch am Leben ſeid!“ 


Als die Graͤfin dieß vernahm, 
Stuͤrzte ſie bewußtlos nieder; 
Doch als die Beſinnung kehrte, 
Brach ſie in die Worte aus: 
„So belohnt Ihr, Graf, die Treue, 
So die Liebe Eurer Gattin? 
Wolltet Ihr mein Leben fchonen, 
Wuͤrd' ich Euch den Rath ertheilen, 
In die Heimath mich zu ſenden, 
Wo mein Vater gern mich aufnimmt. 
Eurer Kinder ſorg' ich beſſer 
Als Sie, die mir folgen wird. 
Eure Treu bewahr' ich Euch, 
Wie ich immer ſie bewahrte.“ — 
Sterben müßt Ihr, edle Gräfin, 
Eh' der Tag beginnt zu daͤmmern. — 


„Ganz verlaſſen, Graf Alarcos, 
Bin ich und auf mich verwieſen. 
Denn mein Vater iſt ergrauet, 

Und die Mutter laͤngſt verblichen, 
Und getoͤdtet ward mein Bruder, 
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Er, der edle Graf Garcia; 
Bloß aus Furcht vor ſeiner Macht 
Ließ der Koͤnig ihn ermorden. 
Mein Tod iſt's nicht, was mich ſchmerzt, 
Weil ich einmahl ſterben ſoll; 
Nur der Kinder jammert mich; 
Sie verlieren ihre Mutter. 
Laßt hieher ſie kommen, Graf, 
Daß fie ſehen, wie ich ſterbe.“ — 
Nie in Eurem Leben, Graͤfin, 
Seht Ihr Eure Kinder wieder. 
Dieſes Kleine hier umarmet, 
Denn nur dieſes wird Euch miſſen. 
Euer Schickſal ſchmerzt mich tief, 
Mehr als je mich etwas ſchmerzte. 
Euch erretten kann ich nicht, 
Denn es gilt mehr als mein Leben. 
Fleht zu Gott um ſeine Gnade, 
Laͤnger ſaͤumen darf ich nicht. 
„Laßt mich nur noch, edler Graf, 
Still verrichten mein Gebet.“ — 
Faſſt Euch kurz und endet bald, 
Eh' der Tag beginnt zu daͤmmern. — 
„Bald ſoll es geſchehen ſein, 
Schnell wie ein Ave Maria.“ — 
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Hierauf knieete ſie nieder 
Und hub ſo zu beten an: 
„Ich befehl', Allguͤtiger, 
Meine Seel' in deine Haͤnde. 
Richte meine Suͤnden nicht 
Nach dem, was verdient ſie haben, 
Sondern nach Barmherzigkeit 
Und in deiner Gnadenfuͤlle. — 
Allbereits iſt, edler Graf, 
Still verrichtet mein Gebet. 
Euch empfehl' ich dieſe Kinder, 
So ich Euch geboren habe. 
Bittet Gott fuͤr mich, ſo lange 
Er das Leben Euch noch friſtet. 
Solches darf ich billig fodern, 
Weil ich unverſchuldet ſterbe. 
Gebt das Kind mir auf den Schoos, 
Daß zum letztenmahl ich's tränfe.” — 


Weckt es nicht, ich bit? Euch, Gräfin, 
Laßt es ſchlummern ungeſtoͤrt. 
Zu Euch fleh' ich um Vergebung! 
Schon beginnt der Tag zu daͤmmern. — 
„Euch vergiebt die treue Liebe, 


So ich ſtets zu Euch getragen. 
Doch verzeih' ich nicht dem Koͤnig, 
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Und auch der Infantin nicht. 
Beide lad' ich feierlichſt 

Vor das hoͤchſte der Gerichte, 

Wo ſie ſich zu ſtellen haben 
Binnen dieſen dreißig Tagen!“ — 


Und indem ſie alſo ſprach, 
Trat der Graf raſch auf ſie zu, 
Und warf ſchnell ihr um den Hals 
Einen Schleier, den ſie trug, 
Schnuͤrte dann, mit beiden Haͤnden 
Ihn erfaſſend, zu die Kehle, 

Und nicht eher ließ er ab, 

Bis kein Leben mehr ſich regte. 
Als nunmehr der Graf ſte ſahe 
Ganz verblichen und entſeelet, 
Zog er eilends von der Todten 
Ab die Kleider und Gewaͤnder, 
Trug ſodann ſie in das Bette, 
Zog die Decke druͤber hin. 

Und hierauf ſich raſch entkleidend 
Legt' er ſich an ihre Seite, 
Sprang dann auf und rief herbei 
Alle Diener ſeines Hauſes. 
„Helfet, helft ihr, meine Diener, 
Eure Graͤfin liegt im Sterben!“ 
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Und es fanden todt die Herrin, 
Die herbei zu Huͤlfe eilten. 


Alſo ſtarb die edle Gräfin 
Wider Recht und Billigkeit. 
Aber auch die Andern ſtarben 
Innerhalb der dreißig Tage: 
Nach Verlauf des zehnten Tages 
Starb urploͤtzlich die Infantin, 
An dem zwanzigſten der Koͤnig, 
Und der Graf am dreißigſten, 
Um dort Rechenſchaft zu geben 
Vor dem allerhoͤchſten Richter. 


Hier leih' Gott uns ſeine Gnade 
Und dort ew'ge Freudenfuͤlle! — 


12, 


Angelica und Medoro. 


Cr 

In der Huͤtte eines Hirten, 
Die, umkraͤnzt von alten Eichen, 
Abgelegen und gar duͤrftig, 

Vor dem Krieg geborgen blieb; 


Wo der Fried' im Schaͤferkleide 
Von der Eb'ne zu dem Berge, 
Von dem Berge zu der Eb'ne 
Seine Wollenheerde treibt; 


Hart verwundet, zart gepfleget, 
Weilt ein hochbegluͤckter Juͤngling, 
Der, von Amor's Pfeil verfchonet, 
Seiner hoͤchſten Gunſt ſich freut. 


Seine Adern arm an Blute, 
Seine Augen reich an Dunkel, 
Fand ihn auf dem Felde Jene, 
Welche Leben giebt und Tod. 


43 


44 

Eilends ſchwingt fie ſich vom Roſſe, 
Nicht, weil ſie den Mauren kennet, 
Sondern weil ſie auf dem Raſen 
Purpurnelken ſprieſſen ſieht. 

Ihre Hand, ſein Antlitz ſaͤubernd, 
Fuͤhlt die Liebe, welche lauſchet 
Unter Roſen, die der Farben 
Ganz der Tod berauben will. 


Schon erglaͤnzt in ihren Augen, 
Schon dringt heimlich in das Herz ihr 
Zartes Mitgefuͤhl, geboren 
Unter harter Folterqual. 


Auf die Wunden legt ſie Kraͤuter, 
Die nicht augenblicks ihn heilen; 
Doch gereicht von ſolchen Haͤnden 
Schaffen ſie ihm Linderung. 


Amor reicht ihr ſeine Binde, 
Aber ſie zerreißt den Schleier, 
Um die Wunden zu verbinden: 
Ihrer fchone, Sonnenſtrahl! 


Und die letzte Schleife ſchuͤrzt ſie, 
Als der Himmel ihr zur Huͤlfe 
Einen Hirten ſchickt, der eben 
Seinen Gaul zum Walde trieb. 
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Er hielt inne, als der Schönen 
Lauten Wehruf er vernommen, 
Den die tauben Felſen hören, 

Der die harten Staͤmme ruͤhrt. 


Und die echter ſich in Waͤldern 
Als am Hof zu finden pfleget, 
Schlichte Gutheit, will gar gerne 
Ihr gewaͤhren das Geſuch. 


Ab nun ſteigt der Hirt dienſtwillig, 
Legt ſodann auf's Pferd mit Vorſicht 
Einen Leib, der, faſt entblutet, 

Von zwei Herzen iſt beſeelt. 


Fuͤhrt ſie drauf zu ſeiner Huͤtte, 
Weil hinunterſank die Sonne, 
Und als Leitſtern dient dem Zuge 
Seiner niedern Huͤtte Rauch. 


Zeitig dorten angelanget, 
Nahm ſie freundlich auf die Hirtin, 
Ihn, den Wunden mit zwei Herzen, 
Sie, die Blinde mit zwei Sonnen. 


Weiches Heu, anſtatt der Daunen, 
Wird zum Lager hingebreitet, 
Wo dem hochbegluͤckten Juͤngling 
Bald die hoͤchſte Wonne bluͤht. 
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Und die Hände, deren Pflege 
Er fein Leben zu verdanfen, 
Sie verleihen dem Medoro 
Volle Heilung, neue Kraft; 


Und ertheilen eine Schoͤnheit, 
Und ein Koͤnigreich zur Mitgift 
Ihm, vom Mars hoͤchlich beneidet, 
Ihm, dem gluͤcklichen Adonis. 


Ein muthwill'ger Schwarm von kleinen 
Liebesgoͤttern gaukelt luͤſtern 
Um die Huͤtte, gleich den Bienen 
Um der Eiche hohlen Stamm. 


Wie ſich angſtvoll dreht und windet 
Eine Natter, ſo der Neid plagt, 
Der die Kuͤſſe zaͤhlt und Seufzer 
Eines girenden Taubenpaars! 


Und wie wohl thut Amor, der ſie 
Fort mit ſeiner Senne geiſſelt, 
Daß ſie nicht den Namen ſchaͤndet, 
Noch die ſtillen Freuden ſtoͤrt! 


Ganz iſt Pracht und Schmuck der Maure, 
Sein Gewand haucht Wohlgeruͤche; 
Auf haͤngt er den Sichelbogen, 
Und den Saͤbel legt er ab. 


Die verliebten Turteltauben 
Sind jetzt ſeine Kriegestrommeln, 
Und der Venus zarte Schleier 
Sind die Fahnen, ſo er folgt. 


Unverhuͤllten Buſens wallt ſie, 
Ungebunden fliegt ihr Haupthaar. 
Wenn fies feſſelt, is mit Nelken, 
Mit den Ranken des Jasmins. 


Alles dienet den Verliebten: 
Vogelſchwingen wehen ihnen, 
Luſtvoll hin und wieder ſchwirrend, 
Schmeichleriſche Luͤftchen zu. 


Teppiche verleiht die Aue, 
Baͤume geben luft'ge Zelte, 
Schlaf das ſanfte Murmelbaͤchlein, 
Und die Nachtigall Muſik. 


Und die Staͤmme bieten Rinden, 
Worauf beſſer ſich erhalten 
Ihre Namen, als auf Tafeln 
Harten Erzes oder Steins. 


Keine Lind' iſt ſonder Namen, 
Keine Pappel ohne Verſe. 
Ruft's, Angelica! im Thale, 
Spricht der Fels Angelica! 
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Höhlen, wo das tiefe Schweigen 
Kaum den Schatten Zutritt gönnt, 
Sind entweiht durch ihr Umarmen, 
Allem heil'gen Graun zum Trotz. 


Moͤge Euch, o Huͤtt' und Lager, 
Zeugen dieſer Liebesfeſte, 
Seinen Schutz verleihn der Himmel 
Vor des Grafen toller Wuth! 


13. 
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13. 


Die gute alte Zeit. 


(Allen Anbetern des Mittelalters ehrfurchtsvoll gewidmet.) 


Sn, in jener goldnen Zeit, 
Wo noch bluͤh'te Amadis, 

Und der Mai bei dem April 
Noch als Nachbar wohnete — 
Oft ſich ſehend ins geheim 
Hinter einem Dorngebüfch, 
Schenkt' Urganda, die Hochweiſe, 
Einen Sohn dem Gandalin, 
Tapferer als Marias, *) 
Zaͤrtlicher als Cid, der Kaͤmpe, 
Weiſer als der weiſe Roland, 
Und noch groͤßer als Merlin. 


Auf die Jagd und auf den Fiſchfang 
Ging er laͤngs dem Genil hin, 
In der Hand ein Fiſchernetz, 
Auf der Schulter einen Sperber. 
Puͤnktlich in des Mittags Hoͤhe 
8 
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— Denn es zeigte feine Naſe 

Ganz genau die zwoͤlfte Stunde 
Auf dem Stamm von einer Birke — 
In dem Schatten, den ihm liehen 
Vier der hoͤchſten Lilien, 

Von dem Hunger ſehr gepeinigt, 

— Er war ſtets bei Apetit — 

Zog er langſam und gemaͤchlich 
Aus dem ſaubern Flaſchenkeller 
Zwei der ſchoͤnſten Karafinen, 

Voll des allerfeinſten Weines. 

Und aufblickend zu dem Himmel 

— Anders ließ es ſich nicht thun — 
Nahm von beiden er die groͤßte 
Und begann alſo zu ſprechen: 


„Flaͤſchchen, liebes Flaͤſchchen mein, 
Bei der Macht, die Du beſitzeſt 
— Du verſtehſt die Diebesſprache — 
Bringe mir etwas zu acheln.“ ) 


Und kaum ſchließt er ſeine Lippen, 
Als beim Klange heller Zinken 
Er ſich breiten ſah ein Tiſchtuch, 
Feiner als Muslin-Battiſt. 
Blanken Weines ſtand ein Faͤßchen 
Und des rothen auch darauf, 


Vom Metall der reichen Minen 

Im Gebirge von Potoſt. 

Auch zwei Meſſer von Platina, 

Und ein alabaſtern Salzfaß; 

Und ein Schuͤſſelchen Salat, 

Ein Gemeng' von tauſend Kraͤutern; 
Neben ein Paar Pfannenkuchen, 
Welche leibhaft ich geſehen, 

Ein Paar Schnittchen zarten Speckes, ) 
Weiß wie jung Pantoffelholz. 

Sogar bis auf die Oliven 

Hat kein ſolches Mahl gegeben 
Jener Praſſer, Sardanapal, 

Dem Großtuͤrken und dem Sophi. 


Als gedeckt nun war der Tiſch 
Und bevoͤlkert, wie gemeldet, 
Und allein er ſpeiſen ſollte, 
Wollt' ihm dieſes nicht behagen. 
Blickte wieder auf zum Himmel 
— Anders ließ es ſich nicht thun — 
Und es ſprach zur zweiten Flaſche 
Alſo nun der alte Knabe: 


„Es verleihe Dir der Himmel 
Ein geruͤttelt Maß von Gluͤck, 
C 2 
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Bringſt Du her mir eine Schöne, 
Daß ich mich mit ihr ergoͤtze.“ 


Und er ließ den Kopf nun ſinken, 
Und erblickte neben ſich 
Die Prinzeß von Daͤnemark, 
Die das Knieband feſt ſich knuͤpfte; 
Und wiewohl ſie auf dem Schloſſe 
Sich geſehen in Paris, 
Staunten beid' einander an, 
Und erſtickten ſchier vor Lachen. 


1) Macias oder Matias — man weiß nicht, 
ob der Name ein Bei- oder Zuname iſt — wird bei 
den alten und neueren ſpaniſchen Dichtern ſehr haufig 
erwähnt, als Beiſpiel eines ſterblich Perliebten. Daß er 
hier als tapfer gerühmt wird, iſt bloß Scherz, ſo wie 
das: „Zärtlicher als Cid der Kämpe“ und „weiſer 
als der weiſe Roland“ und „noch ſtärker als Merlin“; 
denn alle dieſe Beiwörter paſſen nicht. — Macias 
war Schildknappe oder Geſellſchaftscavalier (escudero) 
des berühmten Enrique de Villena und leidenſchaft⸗ 
lich verliebt in eine Dienerin ſeines Herrn. Dieſer ver⸗ 
heirathete das Mädchen, als Macias einmahl abweſend 
war, mit einem Edelmanne von Porcuna; die Leiden: 
ſchaft des Macias hörte aber darum nicht auf. Da nun 
der Edelmann darüber eiferfüchtig ward und ſich bei dem 
Enrique de Villena beklagte, ſo ließ dieſer den Macias, 
nachdem er vergeblich ihm Vorſtellungen gemacht, in 


55 


Arjovilla, einem dem Orden von Calatrava gehörigen 
Orte, von welchem Orden Don Enrique Großmeiſter war, 
gefangen ſetzen. Aber auch hier erloſch das Liebesfeuer des 

ſtacias nicht, und er ſandte zuweilen verliebte Klaggeſange 
an ſeine Geliebte. Dieſe fielen dem Ehemanne in die Hän— 
de, ſo daß er, auſſer ſich vor Eiferſucht, nach Arjovilla 
eilte und den armen Macias mit einer Lanze, die er in 
ſein Gefaͤngniß warf, tödtete. Er ward in der Kirche 
des Orts beerdigt, und man ſetzte auf ſeinen Sarg die 
Inſchrift: 

Hier ruhet Macias, der Verliebte. 
Unter andern kommt dieſer Macias auch in einem Schau: 
ſpiele des Calderon vor, das den Titel führt: Wer 
die Liebe befiegen will, muß fie beſiegen 
wollen. Hier heißt es: 

Vive Dios, que fué Macias 
Contigo nino de teta. 
d. i. Macias war ſicherlich dein Milchbruder. 
2) Ach eln, ein jüdiſch⸗deutſches Wort für effen. 


3) Speck iſt eine Lieblingsſpeiſe der Spanier, wie 
der Wiener, welche ihn eben deshalb Kaiſerfleiſch 
nennen. 
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14. 


Liebesbetheuerung einer Schönen. 


Bei dem Himmel, Don Fernando, 
Unbegreifllich iſt es mir, 

Wie zwei Tage lang ich konnte 

Ohn' Euch leben, welcher mir doch 
So lieb iſt, als Ihr es ſeid. 

Waͤhrt noch laͤnger Euer Abſein, 
Darf ich mir es nicht verhehlen, 

Daß ich laͤnger nicht kann leben, 

Als es Gott, dem Herrn, gefaͤllt. 
Denn Eur Bild iſt meinem Herzen 
So lebendig eingegraben, 

Daß ich will verdammt ſein, wenn ich, 
Laßt Ihr Euch nicht ſehn, Euch ſehe. 


Muß an Eurer Lieb' ich zweifeln, 
Dann befaͤllt mich ſolches Herzleid, 
Daß zum Imbiß jeden Morgen 
Rohen Schinken ich verzehre. 

Und es macht mich ſo verſtoͤrt 


Dieſer tiefe Liebesgram, 

Daß ſpaͤt Abends ich zu Bett' geh', 
Und um Mittag erſt mich putze. 
Kurz, mit mir iſt's ſo beſtellt, 

Daß im Weinen ich nicht lache, 

Und wenn irgend was mir weh thut, 
Ich zur Lind'rung aͤchz' und ſtoͤhne. 


Nicht genug, daß Ihr mir ſolche 
Folterqualen auferlegt, 
Einer Andern wollt Ihr mich 
Grauſamlich zum Opfer bringen. 
Neulich habt Ihr mir verkuͤndet, 
Daß Euch nachgeh' eine Dame, 
Und ich glaub's, denn Ihr ſeid reizend. 
Kommt mir aber ſie vor Augen, 
So betheur' ich Euch voraus, 
Daß ich das Geſicht mir ſchaͤnde 
Mit dem Muff von Marderfellen, 
Daß, eh' ich mich nicht geraͤcht, 
Und Euch nach Verdienſt gezuͤchtigt, 
Ich nicht eitel Brod will eſſen, 
Wenn Faſanen vor mir ſtehn. 
Sollt' ich mich ſo ſehr vergeſſen, 
Einem Feſte beizuwohnen, 
Mag der Himmel ſeine Blitze 
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Auf den erſten beſten ſchleudern. 
Wollt Ihr um ein ſolches Weib 
Treulos werden mir, der Treuen, 
Haͤng' ich mich verzweifelnd auf 
An den Armen meines Liebſten. 
Weil ich Euch ſo zaͤrtlich liebe 
Wie die Daphne den Apoll, 
Duͤrft Ihr keine ſonſt erhören, 
Flehte ſie auch tauſend Jahre. 


Wenn ich Euren Willen ehre 
Wie den Sonntag ehrt der Maure, 
Wenn ich Euren Worten glaube, 
Wie wer glaubt an Jeſus Chriſtus, 
Wenn Eu'r Anblick mich erfreut, 
Wie des Winters Froſt die Grille, 
Wenn Eu'r Kuß ſo ſuͤß mir ſchmeckt, 
Wie dem Juden Schweinefleiſch, 
Wenn ich hoch betheuern kann, 

Daß ſeit ich mit Euch verkehre, 

Ich nicht oͤfter Hoͤrner Euch 
Aufgeſetzt als zwanzig Mahl, 

Wenn Eu'r Zorn mich zittern macht, 
Wie den Schnitter Sommersglut, 
Und die Schaam mich roͤther faͤrbt 
Als die reine Lilie: 
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Seid Ihr nicht hoͤchſt undankbar, 
Meiner Treue ſo zu lohnen? 
Wollt' ich ſolches ruhig dulden, 
Ziſchte mich ja Jeder aus. 


Was Ihr habt an mir verſchuldet, 
Fuͤhlt ſich mehr als es ſich ſagt. 
Doch was jetzt verſchweigt die Feder, 
Soll die Zung' Euch naͤchſtens ſagen. 


— 
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15. 
Sproſſer und Turteltaube. 


Frische Quelle, friſche Quelle, 

Hell und kuͤhlig und ſo lieb, 

Bei Dir finden alle Voͤglein 

Suͤßen Troſt und ſuͤße Labung, 

Nur das Turteltaͤubchen nicht, 

Eine Wittwe, tief betruͤbt. 

Und es kam herbeigeeilt 

Der verraͤtheriſche Sproſſer. ) 
Alles, was er zu ihr ſprach, 

Waren nur Verraͤtherworte: 

„Wenn Du wollteſt, liebes Weibchen, 
Moͤcht' ich wohl dein Diener ſein.“ — 


Heb Dich weg, Du Boͤſewicht, 
Du Betruͤger, Du Verfuͤhrer. 
Nicht auf gruͤnem Zweige ruh' ich, 
Nicht auf blumenreicher Matte; 
Wenn ich finde klares Waſſer 
Truͤbt es ſich, ſobald ich's trinke. 


Keinen Gatten will ich haben, 

Keine Kinder wuͤnſch' ich mir, 

Daß ſie mir nicht Freude machen 

Oder auch nur Troſt gewaͤhren. 

Laß mich, Gleißner, falſcher Schmeichler, 
Luͤgner, buhleriſcher Bube! 

Nicht Dein Liebchen will ich ſein, 

Noch mit Dir mich je vermaͤhlen. 


1) Sproſſer, eine Nachtigall, größer als die 
gewöhnliche. 
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16. 
Die belagerte Ritterburg. 


Auf der Mauer ſeiner Veſte 
Schritt Don Gareia auf und nieder, 
In der Linken goldne Pfeile, 

In der Rechten einen Bogen; 

und ergoß ſich laut in Klagen, 

Ob des Schickſals Tuͤcke zuͤrnend: 


„Mich erzog mein Fuͤrſt als Knabe, 
Und da Juͤngling ich geworden, 
Gab er mir ein Roß und Waffen, 
So des Mannes ſchoͤnſte Zierde: 
Und er gab Donna Maria 
Mir zum Weib' und zur Gefaͤhrtin, 
Gab mir hundert Dienerinnen, 
Daß fie ſtets Geſellſchaſt hätte, 
Gab mir dieſe Burg Urenga, 

Um mit ihr darin zu hauſen; 
Gab mir auch noch hundert Ritter, 
Mir zu ſchuͤtzen dieſes Bergſchloß, 
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Das er wohl mit Wein verforgte, 
Und mit Brot und Lebensmitteln, 
So wie auch mit ſuͤßem Waſſer, 
Woran Mangel hat dieß Bergſchloß. 
Von den Mauren ward's umlagert 
Fruͤh am Sankt-Johannismorgen. 
Sieben Jahre ſind vergangen, 

Und noch halten fies belagert. 


All' die Meinen ſeh' ich ſterben, 
Nichts mehr habend, fie zu laben. 
Auf dem Wall ſtell' ich ſie auf, 
Wie fie fielen, ganz in Waffen, 

Auf daß meine Feinde waͤhnen, 

Daß annoch ſie kaͤmpfen koͤnnen. 

In der Veſte von Urenga 
Iſt nur Ein Brot noch vorhanden. 

Geb' ich dieſes meinen Kindern, 

Was ſoll aus der Gattin werden? 

Speiſ' ich's ſelber, ehrvergeſſen, 

Werfen mir's die Meinen vor.” 


Und ſo bricht er's in vier Stuͤcke, 
Wirft ſie in das Zelt des Koͤnigs, 
Und es faͤllt eins von den Stuͤcken 
Vor des Koͤnigs Fuͤßen nieder. 
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„Allah zuͤrnet meinen Mauren, 
Allah iſt uns nicht mehr gnaͤdig! 
Mit den Brocken ihrer Veſte 
Speiſen ) fie des Königs Zelt.“ — 


Stracks laͤßt er die Hoͤrner ſchallen 
Und aufheben die Belag'rung. 


1) Speiſen ſagte man ehemahls für verprovian— 
tiren. Eine Veſtung ſpeiſen. - 


Tr 
Gayferos. 


Auf erhoͤhtem Seſſel ſitzend, 
Stutzte mit der goldnen Scheere 
Ihres Soͤhnleins Haar die Gräfin, 
Und ſprach zu ihm Schmerzensworte, 
Worte von ſo ſchwerem Leide, 

Daß der Knabe weinen mußte: 
„Moͤge Gott Dein Leben ſchuͤtzen, 
Und zum Mann Dich reifen laſſen, 
Und Dir Gluͤck in Waffen geben, 
Wie Roland, dem Paladine, ) 
Daß Du, Sohn, einſt raͤchen moͤgeſt 
Deines Vaters ſchnoͤden Mord. 
Meuchlings ward er hingemordet, 
Daß der Moͤrder heim mich fuͤhre. 
Mein Vermaͤhlungsfeſt war prachtvoll, 
Doch ihm fehlte Gottes Segen. 
Stattliche Gewaͤnder trug ich, 
Reicher hat fie keine Fuͤrſtin.“ 
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Ob der Knabe noch ſehr jung war, 
Hat er Alles wohl verſtanden. 
Gayferos gab zur Antwort, 

Merket wohl, was er da ſagte: 
„Darum bitt' ich Gott im Himmel, 
Und die heilige Marie!“ — 


In der Naͤhe ſich befindend, 
Hatte dieß der Graf vernommen. 
„Schweiget, Graͤfin, ſchweiget Eure 
Zuͤgelloſe Luͤgenzunge! 

Ich bin nicht des Grafen Moͤrder, 
Noch hab' ich ihn toͤdten laſſen. 
Aber dieſe Worte, Gräfin, 

Soll mir Euer Knabe buͤßen!“ — 


Und er ließ die Knappen kommen, 
Seines Vaters alte Diener, 
Daß den Knaben fort ſie fuͤhren, 
Um ihn aus der Welt zu ſchaffen. 
Welchen Tod er anbefahl, 
Grauſig iſt es anzuhoͤren: 
„Abhaut ihm den Buͤgelfuß, 2) 
Und ſodann die Falkenhand. ) 
Einen Finger und ſein Herz, 
Bringet mir als Zeichen her? — 


Und ſchon ſchleppen fie ihn fort, 
Ihn, den kleinen Gayferos; 
Doch es jammert ſie des Knaben, 
Daß ſie mitleidsvoll ſich ſagen: 
„Du gerechter Gott im Himmel, 
O du heilige Marie! 
Welcher Lohn erwartet uns, 
Wenn wir dieſen Knaben toͤdten!“ 


Als ſie alſo ſich bedenken, 
Unentſchloſſen, was zu thun, 
Sehn ſie eine Huͤndin kommen, 
Die der Graͤfin angehoͤrt. 
Einer nun von ihnen ſprach, 
Merket wohl, was er da ſagte: 
„Dieſe Huͤndin laßt uns toͤdten 
Und ihr Herz dem Grafen bringen. 
Sodann ſchneiden wir dem Knaben 
Einen ſeiner Finger ab, 
Um durch dieſes beſſre Zeichen 
Beim Galvan uns zu bewaͤhren.“ — 


Als ſie nun dem Gayferos 
Einen Finger abgeſchnitten, 
Sprachen ſie: „Hoͤr' unſern Rath; 
Ferne Dich ſofort von hier, 

Und laß hier Dich nimmer ſehn.“ — 
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Hierauf gaben fie ihm an, 

Welchen Weg er nehmen ſolle. 

„Gehe nun von Ort zu Ort, 

Bis Du kommſt zu Deinem Oheim.“ — 


Ganz verlaſſen wandert nun 
Gayferos durch die Welt; 
Und die Knappen kehren heim 
Zum Galvan, dem boͤſen Grafen, 
Reichen Herz und Finger dar, 
Sprechend, daß ſie ihn getoͤdtet. 


Als die Graͤfin dieſes hoͤrte, 
Schrie ſie auf vor Schmerz und Jammer, 
Und ein Strom von Thraͤnen loͤſ'te 
Endlich die gepreßte Bruſt. 
Indeß wandert Gayferos 
Raſtlos weiter Tag und Nacht, 
Bis er zu dem Ort gelangt, 
Wo ſein Oheim ſich befand. 


„Gott behuͤte Dich, mein Oheim!“ — 
Sei willkommen mir, mein Neffe! 
Welcher Stern fuͤhrt Dich zu mir? 

Laß ſofort mich alles wiſſen. — 


„Nicht ein guter Stern iſt's, Oheim, 
Welcher mich hieher gefuͤhrt. 
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Galvan wollt' in feinem Grimme 
Meuchlings mich ermorden laſſen. 
Doch weshalb ich zu Euch komme, 
Warum ich Euch innigſt bitte: 

Laßt den Mord von Eurem Bruder, 
Meinem Vater, Beid' uns raͤchen. 
Er hat heimlich ihn ermordet, 

Daß er heimfuͤhr' meine Mutter.“ — 


Sei getroſt, mein guter Neffe, 
Und beruhige Dein Herz. 
Denn fürwahr, wir wollen Beide 
Meines Bruders Tod einſt raͤchen. — 


Als nun mit der Zeit, der Jahre 
Mehrere verſtrichen waren, 
Sprach einſtmahls zu feinem Oheim 
Gayferos dieſe Worte: 


Nunmehr laßt uns, Oheim, wandern 
Nach Paris, der großen Stadt, 
Angethan wie arme Pilger, 
Daß Galvan uns nicht erkenne. 
Denn ſonſt find wir vor dem Wuͤth'rich 
Unſers Lebens nicht geſichert. 
Unſre ſeidnen Waͤmſe decke 
Ein zerriſſnes Oberkleid. 
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Unſre Schwerter tragen wir, 
Wohlverborgen, uns zum Schutze, 
Und die langen Pilgerſtaͤbe, 

Daß man jene nicht vermuthe.“ — 


Alſo traten nun die Pilger 
Wohlgemuth die Wandrung an. 
Auf dem Heerweg ziehn ſie Nachts 
Und des Tags auf oͤden Pfaden. 
Nach gar manchem ſauren Schritt 
Haben ſie Paris erreicht. 

Alle Thore ſind verſchloſſen, 

Und kein Eingang zeigt ſich ihnen. 
Siebenmahl gehn ſie herum, 

Ob ſich eine Oeffnung zeige, 
Endlich bei dem achten Mahle 
Finden ſie ein Hinterpfoͤrtchen. 


Als ſie in der Stadt nun ſind, 
Fangen ſie zu fragen an, 
Nicht nach irgend einer Herberg! 
Oder einem Hoſpital, 
Sondern nach dem großen Pallaſt, 
Wo die edle Graͤfin wohnt. 
Und fie gehn nun nach dem Pallaſt, 
Laſſen ſich der Graͤfin melden, 


Und als ſelber fie erfcheint 

Sprechen ſie zu ihr die Worte: 
„Gott behuͤte Ench, o Graͤfin!“ — 
Seid willkommen mir, ihr Pilger! — 
„Laßt uns eine Gabe reichen, 

Wie die Chriſtenliebe fordert.“ — 
Geht mit Gott, ihr Pilgersleute; 
Keine Gabe darf ich reichen, 

Weil der Graf verboten hat, 
Pilgersleute zu bewirthen. — 


„Reicht uns eine kleine Gabe, 
Nicht ſoll es der Graf erfahren. 
Alſo möge Gayferos, 

Wo er ſein mag, Mitleid finden.“ — 
Als fie dieſen Namen hörte, 

Fing ſie ſchwer zu ſeufzen an 

Und ließ Wein und Eſſen bringen. 


Indem dieſes nun geſchah, 
Trat mit eins der Graf hinzu. 
„Was muß ich hier ſehen, Gräfin? 
Hab' ich Euch nicht ſtreng verboten, 
Keinen Pilger zu bewirthen?“ 

Und er gab ihr einen Fauſtſchlag, 
Daß die kleinen Perlenzaͤhne 
Auf den Boden niederftelen. 
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Drauf die Pilger alſo ſprachen: 
„Weil die Graͤfin Gutes thut 
Hat nichts Boͤſes fie verdient.“ — 
Schweigt, Ihr Pilger, denn hier habt Ihr 
Keinesweges mitzuſprechen! — 


Da zog Gayfer ſein Schwert 
Und verſetzt' ihm ſolchen Hieb, 
Daß das Haupt von ſeinen Schultern 
Auf den Boden niederſtuͤrzte. 
Weinend fragte drauf die Graͤfin: 
„Sagt mir, Pilger, wer Ihr ſeid, 
Die den Grafen mir erfchlagen ? — 


Wiſſet, ich bin Gayferos, 
Euer erſtgeborner Sohn. — 
„Solches kann ich nimmer glauben; 
Denn ſein Finger und ſein Herz 
Zeugen mir vom Gegentheil.“ — 
Keines Menſchen iſt das Herz, 
Das man vorgewieſen hat; 
Aber wohl der Finger iſt es, 
Der mir, wie Ihr ſehet, fehlt. — 


Dieſes hoͤrend, warf die Graͤfin 
Sich in Gayferos Arme. 
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Und ſo ward ihr bittres Leid 
Ploͤtzlich umgewandt in Freude. 


1) Paladin iſt von Palatium, Palaſt, gebildet; 
alſo ein Hofritter. 


2) Bügelfuß, d. i. der linke Fuß, weil man mit 
dieſem in den Steigbügel tritt. 

3) Falkenhand, d. i. die rechte Hand, weil 
die Ritter ihren Falken, den ſie überall mit herum 


trugen, auf der rechten Hand ſitzen hatten. Man nannte 
daher den Falken auch Hand vogel. 


* 


18. 
Amint und Doris. 


Or 

In der kleinen armen Huͤtte, 

Reich an Gnuͤgſamkeit und Frohſinn, 
Anfang hoͤchſter Liebesfreuden, 

Aller Liebesleiden Ende, 

Sprachen einſt Amint und Doris, 
Die ſich innigſt Liebenden, 

Sie, von ſeiner gleichen Liebe, 

Er, von ihrer ſteten Treue. 


„Wenn ich,“ ſprach ſie, „Dein gedenke, 
Fuͤhl' ich mir das Herz erweitert.“ — 
Und er, freudig wie ein Sieger, 
Sprach hierauf zu der Geliebten: 
Welches Gluͤck reicht an die Freude, 
Dich zu ſeh'n, o ſchoͤne Doris! — 


Ihre himmliſch reinen Freuden 
Neiden keine Erde-Wonnen; 
Denn die Liebe, die nicht wanket, 
Haͤlt die Treue ewig feſt. 


Sie ſucht fich in ſeinen Augen, 
Und Er ſich in ihren Augen. 
Reden woll'n ſie, koͤnnen nicht, 
Reden mit einander, wortlos. 

Sie ſagt: deiner Arme Feſſeln 
Sind mir Freiheit, ſind mir Leben. 
Er erwiedert: daß ich Dein bin, 
Iſt das hoͤchſte der Gefuͤhle. 


Und dies ſtumme Gluͤck der Liebe 
Fuͤhlt der Berg mit und die Eb'ne, 
Und des Fluſſes Nymphen ſingen, 
Neue Blumen treibt die Erde. 


Und die hochbegluͤckten Schaͤfer, 
Stumm vor Uebermaaß der Wonne, 
Als die Sprache wiederkehret, 
Preiſen laut die ſtete Treue: 
„Zeit und Trennung,“ ſpricht fie freudig, 
„Muͤſſen meiner Treue weichen!“ 
Und den Unbeſtand nicht fuͤrchtend, 
Bricht Er in die Worte aus: 
„Welches Gluͤck reicht an die Freude, 
Dich zu ſeh'n, o ſchoͤne Doris?“ — 


D 
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19. 
Verrath der Liebe. 


Hoch der Mond am Himmel ſtand, 
Wie zu Mittag ſteht die Sonne, 

Als der junge Graf Alman 

Mit der Koͤn'gin ſich ergoͤtzte. 

Ein Geheimniß war es Allen, 

So viel nur am Hofe lebten, 
Ausgenommen die Infantin, 

Die mit in der Kammer ſchlief. 

Alſo ſprach zu ihr die Mutter: 
„Was Ihr ſehen moͤgt, Infantin, 
Was Ihr irgend ſeht, verhehlt es. 
Es wird Euch der Graf verehren 
Ein Gewand des feinſten Goldes.“ — 


Hoͤllenglut verzehr', o Mutter, 
Dies Gewand des feinſten Goldes, 
Soll, ſo lange lebt mein Vater, 
Ein Stiefvater mir auch leben. — 


Weinend ging fie aus der Kammer, 
Und der Koͤnig ſah ſie weinen. 
„Warum weinet Ihr, Infantin? 
Sagt, was preßt Euch Thraͤnen aus?“ — 


Meinen Abendtrank genoß ich, 
Meinen Trank vor Schlafengehn, 
Als der Graf Alman hereintrat, 
Und mir aufs Gewand ihn goß. — 


„Schweig', o Tochter, davon ſchweige, 
Laß Dich das nicht weiter kraͤnken, 
Denn der Graf iſt noch ein Fant, 
That es nur aus Scherz und Kurzweil.“ — 


Ewig ſei verdammt, o Vater, 
Solches Scherzen, ſolche Kurzweil! 
Als er in den Arm mich nahm, 
Wollt' er ſich mit mir ergoͤtzen. — 


„Hat er Euch in Arm genommen, 
Um mit Euch ſich zu ergoͤtzen, 
Laß ich, eh' die Sonn' aufgeht, 
Ihn es mit dem Leben buͤßen. 
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20. 
Der Pilgrim. 


Aus Merida zieht der Pilgrim, 
Aus der Mauren-Stadt Merida; 
Unbeſchuht ſind ſeine Fuͤße, 

Von den Zehen traͤufelt Blut. 
Sein zerriſſnes Oberkleid 

Iſt kaum einen Batzen werth; 
Drunter traͤgt er noch ein Kleid, 
Das wohl werth iſt eine Stadt, 
Ja, kein Koͤnig oder Kaiſer 

Hat ein reich'res aufzuweiſen. 


Nach Paris hin geht ſein Weg, 
Nach Paris, der großen Stadt. 
Hier fragt er nach keiner Herberg', 
Oder gar nach einem Spittel: 
Nach dem Pallaſt fragt er gleich 
Von dem großen Kaiſer Karl. 

Vor der Thuͤr ſieht er den Pfoͤrtner: 
„Sag' mir, wo iſt Kaiſer Karl?” — 


77 


Viel verwundert ſich der Pfoͤrtner, 
Daß ein ſo armſel'ger Pilger 

Alſo nach dem Kaiſer fragt. — 
„Sag' es mir nur, ſicherlich 

Wird es nimmer Dich gereuen.“ 
In der Meſſe iſt der Kaiſer, 
Dorten in dem hohen Muͤnſter. 
Ein Erzbiſchof lieſ't die Meſſe, 
Und ein Kardinal bedient ihn. — 


Als der Pilger dieß vernahm, 
Ging er ſtracks zum Muͤnſter hin, 
Und, eintretend in die Thuͤr — 
Merket wohl, was er da that — 
Neigt' er ſich vor Gott, dem Herrn, 
Vor der Himmelskoͤnigin, 

Und auch vor dem Erzbiſchof, 
So wie vor dem Kardinal, 

Nicht ob ihres hohen Standes, 
Sondern weil fie amteten. ) 
Neigte drauf ſich vor dem Kaiſer, 
Und vor den zwoͤlf Paladinen, 
Die an Einer Tafel ſpeiſen; 
Nur nicht vor dem Oliver, 

und noch minder vor Roland, 
Weil ſie Beid' um einen Neffen, 
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Laͤngſt in der Gewalt der Mauren, 
Nicht im mindeſten ſich kuͤmmern. 


Dieß gewahrten nicht ſobald 
Oliver und Roland, als ſie 
Beide ihre Schwerter zogen, 
Wider die der Pilger muthig 
Seinen Pilgerſtab erhob. 

Da begann der edle Kaiſer, 
Merket wohl, was er da ſprach: 
„Nur gemach, Herr Oliver, 
Ruhig, ruhig, Herr Roland! 
Dieſer Pilgrim iſt ein Narr, 
Oder ſtammt aus Koͤnigsblut.“ — 


Hierauf faſſt' er feine Hand 
Und hub ſo zu reden an: 
„Sage Du, o Pilgrim, mir, 
Laß mich reine Wahrheit hoͤren: 
Wann, in welchem Jahr und Monde 
Biſt Du uͤber's Meer gefahren ? — 


In dem Wonnemonde, Herr, 
Bin ich uͤber's Meer gefahren. 
Als ich, eines ſchoͤnen Tages, 

In dem Garten meines Vaters, 
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Laͤngs dem ſchoͤnen Meergeſtade, 
Bloß zur Kurzweil mich erging, 
Ward von Mauren ich ergriffen, 
Die mich uͤber's Meer fortfuͤhrten. 
Hierauf ſtellten ſie mich vor 
Der Prinzeſſ' von Senſuenna. 

Als mich die Infantin ſah, 

Ward ſie flugs von Lieb' entbrannt. 
Welch ein Leben ich nun fuͤhrte, 
Sollt Ihr, Herr, ſogleich vernehmen: 
Mit ihr ſpeiſt' ich an der Tafel, 

Und in ihrem Bette ſchlief ich. — 


Drauf erwiederte der Kaiſer, 
Merket wohl, was er nun ſagte: 
„Auf die Art gefangen ſein, 

Muß ſich wahrlich Jeder wuͤnſchen. 
Sage mir, mein lieber Pilgrim, 
Soll ich hin und fie mir holen?“ — 
Geht nicht hin, mein hoher Herr; 
Denn Merida iſt gar feſte 

Und wird ritterlich vertheidigt. 

Sie hat wohl dreihundert Thuͤrme, 
Wunderbarlich anzuſchauen, 

Selbſt die kleinſte dieſer Veſten 

Iſt nicht leichtlich zu erobern. — 
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Hier begann Herr Oliver 
Und mit ihm zugleich Herr Roland: 
„Herr, was dieſer Pilger ſpricht, 
Iſt erdichtet und erlogen. 
Denn Merida hat nicht hundert, 
Ja nicht einmal neunzig Thuͤrme, 
Und den Veſten, die ſie hat, 
Fehlt es an Vertheidigern.“ — 


Wie der Pilgrim dieß vernahm, 
Ward er heftiglich erzuͤrnt, 
Hob die Rechte auf und gab 
Roland einen Backenſchlag. 
Drob ergrimmte Kaiſer Karl, 
Und brach in die Worte aus: 
„Stracks ergreift den Pilger mir, 
Und ſchleppt ihn zum Galgen hin!“ — 


Alſobald ward er ergriffen, 
Und ſchon ſtand er an dem Galgen, 
Als er dieſe Worte ſprach: 
„Schrecklich will der Herr Dich ſtrafen: 
Wiſſe, daß den einz'gen Sohn, 
Du zum Tode haft verdammt!“ — 


Dieß vernahm die Kaiſerin, 
Die dabei zugegen war. 


„Laſſt ihn los, ihr Schergen,“ ruft ſie, 
„Iſt er, wie er ſagt, mein Sohn, 
Laͤßt ſich ſolches leicht erkennen; 

Denn der hat auf einer Seite 

Ein ſehr großes Muttermahl.“ — 


Und er ward nun alſobald 
Vor die Kaiſerin gefuͤhrt. 
Abgezogen wird das Kleid, 

Das kaum einen Batzen werth iſt, 
Abgezogen auch das andre, 

Das wohl werth iſt eine Stadt. 
Und ſie finden jenes Merkmahl, 
Und erkennen den Infanten. 

Alles iſt nun lauter Jubel, 

Lauter Freude, lauter Luſt. 
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1) Amten, ein gutes oberdeutſches Wort für 


Amtsgeſchäfte verrichten. 
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Roſaflorida, die Entſchloſſene. 


ar, Caſtilien ſteht ein Schloß, 

Das ſich nennet Friſchenfels: 

Felſen wird das Schloß genannt, 

Und der Quell daneben friſch. 

Unten iſt es lauter Gold, 

Und von Silber ſind die Zinnen; 

Zwiſchen Zinn' und Zinne ſind 

Sapphirſteine eingeſetzt, 

Welche glaͤnzen in der Nacht 

Wie zur Mittagszeit die Sonne. 
Drinnen hauſ't ein junges Fräulein, 

Das ſich nennt Roſaflorida. ) 

Um ſie warben ſieben Grafen, 

Drei Herzoͤge aus Lombardien; 

Keinen hielt ſie ihrer wuͤrdig, 

So hochfahrend war ihr Sinn. 

Denn ſie liebt den Monteſinos, 

Nicht vom Sehen, bloß vom Hoͤren. 
Als ſie einſt des Nachts nun ſchlief, 

Schrie ſie gar gewaltig auf, 
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Daß der Diener es vernahm, 
Der in ihrer Kammer ſchlief. 
„Was iſt Euch, Gebieterin? 
Sagt, was giebt's, Roſaflorida? 
Seid Ihr ſterbenskrank vor Liebe 
Oder raſend toll geworden?“ — 
Wohl bin ich vor Liebe krank, 
Doch nicht raſend toll geworden. 
Geht und tragt mir dieſen Brief 
Nach dem ſchoͤnen Frankreich hin. 
Gebt ihn ab an Monteſinos, 
Den ich wie mein Leben liebe; 
Sagt ihm, daß ich ihn erwarte 
An dem naͤchſten Oſterfeſte. 
Meinen Leib will ich ihm ſchenken, 
Schoͤner hat ihn in Caſtilien 
Allenfalls nur meine Schweſter, 
Die der Geier holen moͤge! 
Und verlangt er mehr von mir, 
Will ich gern ihm mehr noch geben, 
Will ihm geben ſieben Schlöffer, 
Schoͤn're hat Caſtilien nicht! 


1) In Roſaflorida iſt die vorletzte Silbe lang. 
Der Name bedeutet blühende Roſe. 
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22. 


Die arme Gräfin. 


Auf und nieder ging der Graf 

In Betruͤbniß ganz verſunken, 

In der Hand den Roſenkranz, 

Den er fleißig betete. 

Worte ſprach er tiefer Trauer, 

Worte, die der Gram ihm eingab; 

„Schon erwachſen ſeid Ihr, Tochter, 

Alt genug, Euch zu vermaͤhlen. 

Nichts ſchmerzt mich ſo ſehr, als daß ich 

Nichts Euch mitzugeben habe.“ — 
Schweiget Vater, ſchweigt davon, 

Habt nicht Urſach, Euch zu haͤrmen. 

Wer hat eine gute Tochter, 

Der kann ſich beguͤtert nennen, 

Und wer eine ſchlechte hat, 

Mag lebendig ſie begraben, 

Denn ſie ſchaͤndet ihren Stamm, 

Statt ihn zu verherrlichen. 

Findet ſich fuͤr mich kein Gatte, 

Kann ich in ein Kloſter gehn. 


23. 


Strich durch die Rechnung. 


Einſt hatt ich ein ſchones Lieb, 
War ins Herz mir eingewachſen. 
Katalinga war ihr Name, 

Nimmer werd' ich ſie vergeſſen: 
Dringend bat ſie: „Nimm mich mit, 
Nimm mich mit nach Aragon.“ — 


Katalina, biſt noch jung, 
Kannſt das Reiſen nicht vertragen. — 


„Kann das Reiſen wohl vertragen, 
Wohl ſo gut als Du, mein Schatz. 
Willſt Du mich mitnehmen, Geld 
Nehm ich mit fuͤr alle Faͤlle: 

Fuͤr Caſtilien Ducaten, 
Und fuͤr Aragon Florene.“ — 


Als ſich Beide ſo beſprachen, 
Trat hinzu die — Polizei. 
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24. 
Liebesleiden. 


©: 

In den heitern Jugendtagen, 
Wo vergnuͤgt und froh ich war, 
Wandert' ich von Burgos fort, 
Und zog gen Valladolid. 

Und ich traf auf einen Pilger, 
Der mich anſprach, alſo redend: 
„Wohin willſt Du, Ungluͤckſel'ger? 
Wohin willſt Du? Weh Dir armen 
Ungluͤcksſohn! daß ich Dich wieder 
Sehen muß zur boͤſen Stunde! 
Todt iſt Deine Vielgeliebte, 

Todt iſt ſie, ich ſah ſie ſelber, 
Sah die Baare, die ſie trug, 

Mit dem ſchwarzen Tuch bedecken, 
Und das Grablied, das ſie ſangen, 
Hab' ich ſelber mit geſungen. 

Sie beweinten ſieben Grafen, 

Und der Ritter mehr als taufend. 
Sie beweinten ihre Frauen; 
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Weinend ſprachen fie die Worte: 
Wehe, weh' dem armen Ritter, 
Der ſolch Leid erleiden muß!“ — 


Als ich Armer dies vernahm, 
Stuͤrzt' ich todt zur Erde nieder, 
Und lag laͤnger als zwoͤlf Stunden, 
Eh' mir die Beſinnung kehrte. 
Und ſobald ich meiner maͤchtig, 
Wallt' ich zu dem Grabe hin. 
Unter einem Strom von Thraͤnen, 
Sprach ich Tiefbetruͤbter alſo: 


„Nimm mich, o Gebieterin, 
Nimm mich auf an Deiner Seite!“ — 
Da ertoͤnt' am Haupt des Grabes 
Eine klagenvolle Stimme: 

„Lebe, lebe, mein Geliebter, 

Lebe, weil ich nicht mehr lebe. 
Gott leih' Deinen Waffen Gluͤck, 
Leih' auch Gluͤck Dir in der Liebe! 
Meinen Leib verzehrt die Erde, 
Und die Seele bangt nach Dir.“ — 
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25. 


Der gefangene Ritter. 


Um die ſchoͤne Maienzeit, 

Wenn die Waͤrme wiederkehrt, 
Wenn ihr Lied die Lerche ſingt, 
Dem die Nachtigall antwortet, 
Wenn die zaͤrtlich Fuͤhlenden 

Sich dem Dienſt der Liebe weihn, 
Nur nicht ich Bejammernswerther, 
Der in dieſem Kerker liegt, 

Und nicht weiß, wann Tag es iſt, 
Noch wann wiederkommt die Nacht; 
Denn das Voͤglein iſt nicht mehr, 
Das beim Fruͤhroth ſtets mir ſang; 
Ein Schuͤtz hat mir's weggeſchoſſen, 
Was ihm Gott vergelten mag. 


Von dem Haupt hangt mir das Haar 
Bis zur Ferſe tief hinab, 
Und das Haar von meinem Bart 
Breit' ich mir zum Tiſchtuch aus. 
Und die Naͤgel an den Haͤnden 
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Dienen mir anſtatt des Meſſers. 
Hat's gethan der edle Koͤnig, 
That er's als mein Oberherr, 
Hat's gethan der Kerkermeiſter, 
That er's als ein Boͤſewicht. 


Wer mir jetzo ſchenken moͤchte 
Einen Vogel, welcher ſpraͤche, 
Waͤr's 'ne Lerche oder Droſſel, 
Oder eine Nachtigall, 

Und erzogen unter Damen, 

Und vernuͤnftig angelernt, 

Daß er eine Botſchaft braͤchte 
Meiner Gattin Leonore, 

Mir zu ſenden eine Torte, 

Nicht von Obſt noch von Lemonen, 
Bloß mit einer leiſen Feile, 

Und mit einer ſcharfen Pike, 

Fuͤr die Eiſenſtaͤb' die Feile, 

Und die Pike fuͤr den Thurm. — 


Solches ward dem Koͤnig kund, 
Und er gab den Ritter frei. 
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26. 


Der arme Poet. 


Done Rock und ohne Hemde — 

Nicht, daß keins er je beſeſſen: 

Eins das ihm die Mutter ſchenkte, 

Hat die Waͤſch'rin ihm verderbt — 

Pluderhoſen tauſendfarbig, 

Schuh' aus Filz von ſeinem Hut, 

Und als Schirm vor ſcharfem Nordwind 

Einen abgeſchabten Mantel — 

In der Sonne, die ſein lacht, 

Und aus Mitleid ihn erwaͤrmt, 

Sang Fernandez, feine Hoſen 

Aemſig flickend, Folgendes: 
Ungluͤckſeliger Baron, 

Der, an Ahnen uͤberreich 

Und des Geldes ganz entbloͤßt, 

Hieher kam, um Recht zu ſuchen, 

Cangos heiß' ich von Tineos, 

Stamm' in grader Linie 

Vom Infanten Don Pelayo, 

Und bin nun zu meinem Ungluͤck 


Her in dieſe Stadt gekommen, 
Allwo wegen eines Maͤdchens 
Ich mit einer Alten rechte. 

Die Verlaͤumd'rin giebt mir Schuld, 
(Jeſus Chriſtus ſei mein Schutz!) 
Daß ich an der Dirne mich 
In der Muͤhle ſchwer vergangen, 
Und ſie laͤßt's an dieſer Luͤge 
Nicht bewenden, ſondern will 
Mit zwoͤlf Zeugen gar beweiſen, 
Daß noch Jungfer ſie geweſen. 
Wie man ſolches mag beſchwoͤren, 
Weiß ich nicht, ich ſag' es frei. 
(Gott beſchuͤtze meine Unſchuld!) 
So viel aber weiß ich wohl, 

Daß ich Fleiſch bin und voll Schwaͤchen. 
Aber ſagt, ihr falſchen Zungen, 

Seit wann giebt's in Alteaſtilien 
Unterm Monde weiſſe Raben, 

Auf den Bergen echte Jungfern? 

Den Prozeß bei Seite laſſend, 
Bleibt er mir auch ſtets zur Seite, 
Nicht, um beſſer mich zu betten, 
Nur, das Uebel los zu werden, 
Bin ich hier in dieſer Stadt, 

Auf die Bitte guter Menſchen 
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Gaͤtt' ich fie doch nie geſehen!) 
Bei dem erſten Advokaten 
Als Lakai in Dienſt gegangen. 
Fuͤr die Koſten des Prozeſſes 
Dien' ich ihm die Faſtenzeit, 
Und er hat mit lauter Faſten 
Mich zum Dichter umgeſchaffen. 

Glaubt nur nicht, daß ich bloß ſcherze. 
Ernſtlich bin ich jetzt beſchaͤftigt, 
Meines Herren Lebenswandel 
Durch ein Luſtſpiel darzuſtellen. 
In dem erſten Akt erſcheint er, 
Wie des Morgens er nichts fruͤhſtuͤckt, 
In dem zweiten, wie zu Mittag 
Er nicht einen Biſſen ſpeiſ't, 
Und im dritten, wie des Abends 
Nuͤchtern er zu Bette geht. 

Dieſer Ueberſchwank von Faſten 
Hat den Kopf mir ausgehoͤhlt, 
Daß er ſchwankt gleich einem Rohre, 
Und die Adern angeſchwellt. 
Und ſo wirblicht bin ich worden 
Von dem Ueberſchwank von Faſten, 
Daß ich nichts mehr ſagen will, 
Bis Ihr zuſchaut meinem Luſtſpiel. 


— — 


27. 
Heilmittel der Liebe. 


ä — — — —— — 


Frei von aller Liebesplage, 

Von jedweder Sorg' entbunden, 
Schoͤn die Nacht und ſternenhelle, 
In des heiſſen Sommers Mitte, 
Ging ich aus, wie die wohl pflegen, 
So gleich mir am Hofe leben, 

Um der Kuͤhlung zu genießen, 
Welche wehrt im grünen Prado. *) 


Ohne Zweck und Ziel hinſchlendernd 
Als ein froher Sorgenfrei, 
Angethan mit altem Mantel, 
Weiſſem Wams und Pluderhoſen, 
Blau das abgegriffne Muͤtzchen, 
Weiß die Struͤmpf' und Binſenſchuhe, 2) 
Schritt ich hin, ſo leicht gekleidet, 
Daß ich konnt' in's Waſſer ſpringen, 
Ohne von den Kleidungsſtuͤcken 
Irgend wie beſchwert zu werden. 
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Und da nun mich alfo traf 
Der ſchalkhafte Gott der Liebe, 
So halb nackt und ſchlecht verwahrt, 
Und ſo ganz ohn' alles Arg, 
Schien es ihm jetzt Zeit zu ſein, 
Mich Geſunden zu verwunden, 
Und er ſchlug mit einem Wurfpfeil 
Mir ganz offen eine Seite, 
Mir einſetzend eine Magd, 
Die beim Schauerbottich ſtand, 
Unten in dem Erdgeſchoß 
Einer Zuckerbaͤckerin. 

Wie mit Pfannen und mit Schuͤſſeln 
Ich fie fo haͤndtiren ſah, 
Ging ich erſt mit mir zu Rathe, 
Was ich ihr wohl Schoͤnes ſagte. 
Als ich glaubte, recht was Schoͤnes 
Fuͤr ſie ausgedacht zu haben, 
Sprach ich: „Allerſchoͤnſtes Fraͤulein, 
Woll'n Sie mir 'ne Schuͤſſel putzen?“ 
Wie die Kuͤchenmagd dieß hoͤrte, 
Hob ſie hoch zu mir den Kopf, 
Ließ ihr voll Geſicht mich ſchauen. 
Davon ward ich ſo verzuͤckt, 
Daß ich, haͤtte ſie's erlaubt, 
- Gern ein Weilchen ihr geholfen. 
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Waͤr' mir's nur vergoͤnnt geweſen, 
Ihr Handwaſſer darzureichen, 
Deckenhoch waͤr' ich geſprungen. 
Ich nun fragte: „Darf Ihr Diener 
Ihnen ſeine Dienſt' anbieten?“ 
Drauf verſetzte ſie gar kecklich: 
Ei, Du Lump, willſt Du mich foppen? 
Eure Spaͤße, ihr Halunken, 
Sind uns lange ſchon bekannt. 
Packt Euch auf der Stelle, Freund, 
Daß man nicht das Fell Euch gaͤrbe! — 
Ich entgegnete gelaſſen, 
Als ein graͤnzenlos Verliebter: 
„Aber, Fraͤulein Dorothea, 
Warum mir ſo hart begegnen? 
Wuͤßten Sie, wie ich Sie liebe, 
Wie ich Sie beſchenken werde? — 
Wer hat Euch, gab ſie zur Antwort, 
Denn geſagt, wie ich mich nenne? — 
„Wer wohl anders koͤnnte das, 
Als mein Herz, das Sie vergättert ? — 
Eure Liebe mag ich nicht, 
Geht, Herr Lump, nur Eures Weges. 
Denn trifft Euch der Graf hier an, 
Wird er Euch das Wamms ausklopfen! — 


96 


Ich verſetzte: „Theures Fräulein, 

Alle ſtammen wir von Adam, 
Und bin ich nun auch kein Graf, 
Nenn' ich mich doch einen Freiherrn.“ — 

Nun ſo warten Sie ein wenig, 

Es erweicht ſich mir das Herz. 
Hab' ich das Geſchirr geſtellt, 
Wollen wir ein wenig koſen. — 

Hoͤchſt begluͤckt dankt' ich dem Engel, 

Mit dem feuchten Blick der Sehnſucht, 
Schritt dann, mit den Schenkeln ſpielend, 
Wohlgemuthet auf und nieder. 
Blieb drauf ſtehn geſpreizten Beines, 
An mir ſelber ſtolz mich weidend. 
Dann druͤckt' ich die Muͤtze feſt, 
Hielt den Degen ſtraff zur Seite. 
„Die Geduld ſiegt über Alles!“ 
Dieſes Spruͤchlein gab mir Troſt, 
Da mir ſchien, als wollte lange 
Zaudern meines Lebens Licht. 

Endlich klang ein Fenſter oben, 
Und es ging mein Stern nun auf, 
Leiſe rufend: „Naͤher, Lieber!“ 
Sie ließ mich ein Weilchen reden; 
Als ich nun im beſten Zug war, 


Rief fie: „Ja, bei meiner Seele, 
Ganz 
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Ganz verteufelt lieb' ich Euch!“ 
Und indem ſie dieſes ſagte, 
Stuͤrzt' auf mich ein Waſſerſchwall 
Mit den Worten: „Iſt's auch warm, 
Kuͤhlen wird's Euch doch ein wenig.“ — 
Und mir war Geſicht und Bart, 
Bruſt und Hals und Hand gebadet 
Von der warmen Scheuerlauge, 
Untermiſcht mit Scheuerfetzen. 
Gleichwohl war der Waſſerſturz 
Nicht ſo kraͤnkend fuͤr mein Herz 
Als der Anblick, wie ſie lachte, 
Weil ich mich entruͤſtete. 
Aus dem Bad zog ich die Lehre, 
Daß ein ſolches Scheuerwaſſer 
Selbſt die ſtaͤrkſte Liebesſtamme 
In verliebter Bruſt verloͤſcht. 


1) Der Prado, eigentlich Wieſe, vom lateiniſchen 
pratum, iſt bekanntlich für die Madrider, was für die 
Berliner die Linden ſind. 

2) Die Alpargatas, ſandalenähnliche Schuhe aus 
Binſen oder Hanf, mit Bändern am Bein befeſtigt, wer— 
den nur von gemeinen Leuten getragen. 
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28. 
Beide ſchuldig. 


„Ungläcklich vermaͤhlte Schoͤne, 
Schoͤnſte, die mein Auge ſah, 

Biſt fo traurig und voll Mißmuth, 
Sag' aufrichtig, was Dir fehlt. 
Willſt Du einen Andern lieben, 
Keinen Andern waͤhl' als mich! 
Deinen Gatten ſah' ich, als er 
Schaͤkernd andre Frauen kuͤßte. 
Von Dir ſprach er gar viel Schlimmes, 
Und verſchwor ſich unter Fluͤchen, 
Daß er hart Dich zuͤcht'gen wolle.“ 


Drauf verſetzte die Segnora: 
Fuͤhr' mich fort von hier, o Ritter, 
Fuͤhre mich, wohin Du willſt. 

Treu als Magd will ich Dir dienen, 
Will das Bette ſorglich machen, 
Wo wir Beide ruhen wollen, 

Will das Mittagsmahl beſchicken 
Mit Kapaunen und mit Huͤhnern 
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Und mit tauſend fchönen Sachen; 
Denn der boͤſe Eh'gemahl 

Iſt zum Tode mir verhaßt. 
Schwer macht er das Leben mir, 
Und er ruͤhmt ſich deß ſogar. 


Indem Beide dieſes ſprechen, 
Tritt herein der Eh'gemahl. 
„Was beginnſt Du hier, Treuloſe? 
Heute ſei Dein Tod beſchloſſen!“ 


Und weshalb, o Herr, weshalb? 
Um Dich hab' ich's nicht verdient. 
Niemahls kuͤßt' ich einen Mann, 
Nur der Mann hat mich gekuͤßt. 
Hat er Straf' um mich verdient, 
Sei die Strafe mir verhaͤngt. 
Mit den Zuͤgeln Deines Roſſes 
Moͤgeſt Du mich geiſſeln, Herr! 
Mit den Schnuͤren guͤldner Seide 
Magſt Du mich erdroſſeln, Herr! 
In dem Garten der Orangen 
Laß lebendig mich begraben; 
Golden ſei der Sarcophag, 
Ausgeziert mit Elfenbein; 

Eine Inſchrift ſetz' darauf, 
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Welche Folgendes verkuͤnde: 
„Hier der Bluͤthen Bluͤthe liegt, 
Von der Lieb' in's Grab geſtuͤrzt. 
Wen die Liebe mordete, 

Laſſe hier ſein Grab ſich graben. 
So wie ich Unſel'ge that, 

Die der Liebe fiel zum Opfer.“ 
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29, 
Zum Unglück geboren. 


Als geboren ward ich Arme, 

Ward zum Ungluͤck ich geboren; 
Gleich verkuͤndete das Schickſal 

Mir, der Neugebornen, Unheil. 

Ihre Strahlen barg die Sonne, 

Und verfinſtert ward der Mond; 

Mich gebaͤhrend ſtarb die Mutter, 
Jung und ſchoͤn, und ſchlecht vermaͤhlt. 
Und die Amme, die mich ſaͤugte, 

Hatt' in allen Dingen Ungluͤck. 

Und nicht beſſer ging es mir, 

Als ein Maͤdchen und als Frau. 
Liebend ward ich nicht geliebt, 

Mich verließ, der erſt mich liebte. 
Nehmen mußt' ich einen Mann, 

Der mich taͤglich plagt und martert. 
Waͤr' ich doch der Erd' vermaͤhlt! 
Nicht im Grab wuͤrd' ich mich glauben 
Mitten unter ſo viel Ungluͤck, 

Das nicht aufzuzaͤhlen iſt. 
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Jung vermählte mich mein Vater. 
Seinem harten Zwang mich fuͤgend, 
Hab' ich gaͤnzlich dem entſagt, 

Dem ich hatte Treu geſchworen. 
Und fuͤr dieſe Schuld nun buͤß' ich 
Haͤrter, als je Eine buͤßte. 


Eiferſucht verfolgt mich ſtets, 
Ohne daß ich ſie verſchuldet; 
Eiferſucht folgt mir auf's Feld, 
Eiferſucht folgt mir zur Huͤrde, 
Eiferſucht ſteht mit mir auf, 

Weilt bei mir den ganzen Morgen. 
Eiferſucht ſitzt mit zu Tiſche, 
Eiferſucht folgt mir in's Bett. 

Frag' ich, was ihm Argwohn giebt, 
Weiß er nichts mir zu erwiedern. 
Niemahls ſieht er freundlich aus, 
Immer hangt der Kopf ihm nieder, 
Und ſein Auge lugt im Winkel, 
Seine Red' iſt Schimpf und Schelten. 


Welch' ein Leben fuͤhrt die Arme, 
Die ſo ſchlecht vermaͤhlt ſich ſieht! 


30. 
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Die Belagerung und Einnahme 


von Alhama. 


Es durchritt der Mauren-Koͤnig 
Die volkreiche Stadt Granada, 
Von dem Thore von Elvira 
Bis zu dem von Bivirambla. 
Wehe mir, Alhama! 


Ihm ein Schreiben ward gebracht, 
Daß erobert ſei Alhama, *) 
Und er warf es in die Flammen, 
Und erſchlug den Abgeſandten. 
Wehe mir, Alhama! 


Saß von ſeinem Maulthier ab, 
Schwang ſich raſch auf ſeinen Rappen, 
Ueber'n Marktplatz Zacatin 
Sprengt er auf zu der Alhambra. 2) 

Wehe mir, Alhama! 
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Zur Alhambra kaum gelangt, 
Laͤßt er den Befehl ergehen, 
Daß Drommeten laut erſchallen, 
Und die hellen Silberzinken. 
Wehe mir, Alhama! 
Und des Krieges Keſſelpauken 
Weithin rufen zu den Waffen, 
Um die Mauren aufzumahnen 
In dem Thal und in Granada. 
Wehe mir, Alhama! 


Als ſie nun den Schall vernahmen, 
Der fie rief zum blut'gen Mars, 
Draͤngten ſie ſich Schaar auf Schaar, 
Daß erwuchs ein groß Geſchwader. 

Wehe mir, Alhama! 


Da hub an ein alter Maure, 
Er zum Koͤnig alſo ſprach: 
„Weshalb rufſt Du uns, o Koͤnig? 
Weshalb dieſer Ruf zum Kampfe? — 
Wehe mir, Alhama! 


„Euch, Ihr Freunde, muß ich ſagen 
Eine hoͤchſt betruͤbte Maͤhr; 
Denn den Chriſten, kuͤhn und tapfer, 
Widerſteht nicht mehr Alhama.“ 
Wehe mir, Alhama!“ 


Drauf ein greiſer Pfaffe ſprach, 
Dicht und lang ſein grauer Bart: 
„Das verdienſt Du, hoher Koͤnig, 
Hoher Koͤnig, das verdienſt Du. 
Wehe mir, Alhama! 


„Du erſchlugſt die Bencerragen, ) 
Einſt die Bluͤthe von Granada, 
Nahmſt die Abgefall'nen auf 
Von Cordova, der namhaften. 
Wehe mir, Alhama! 


„Drob ward, Koͤnig, Dir verhaͤngt 
Eine doppelt ſchwere Strafe: 
Du verdirbſt ſammt Deinem Reich, 
Untergeht mit Dir Granada. 
Wehe mir, Alhama! 


„Wo das Recht nichts wird geachtet, 
Iſt es Recht, daß nichts Beſtand hat. 
Und daß untergeh' Granada, 
Und Du mit ihr untergeheſt.“ 
Wehe mir, Alhama! 
Feuer ſpruͤht' ihm aus den Augen, 
Als der Koͤnig dieß vernahm. 
Und wie jener von dem Rechte, 
Von dem Rechte ſprach auch Er. 
Wehe mir, Alhama! 
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„Von dem Recht weiß kein Monarch, 
Daß des Unrechts man ihn zeihe.“ — 
Alſo ſpricht der Mauren-Koͤnig, 
Lechzend nach der Luſt der Rache. 
Wehe mir, Alhama! 
Mauren-Pfaffe, Mauren -Pfaffe! 
Du mit Deinem greiſen Barte, 
Dich zu fah'n gebeut der Koͤnig, 
Weil verloren ging Alhama! 
Wehe mir, Alhama! 


Und das Haupt Dir abzuſchlagen, 
Es zu pflanzen auf Alhambra, 
Daß Dir eine Zuͤcht'gung werde, 
Und dem Anblick Andre zittern. 
Wehe mir, Alhama! 


„Ritter, wackre Ehrenmaͤnner, 
Sagt dem Koͤnig meinerſeits, 
Ihm, dem Koͤnig von Granada, 
Daß ich nichts verſchuldet habe. 
Wehe mir, Alhama! 
„Daß verloren iſt Alhama, 
Laſtet ſchwer auf meiner Seele, 
Und verlor ſein Reich der Koͤnig, 
Hat wohl mehr verloren Mancher. 
Wehe mir, Alhama! 


„Aeltern miſſen ihre Kinder, 
Und die Frauen ihre Gatten. 
Liebſtes hat verloren Mancher, 
Mancher Ehr und Ruhm und Habe. 
| Wehe mir, Alhama! 


„Eine Tochter ich verlor, 
Die des Landes Bluͤthe war, 
Hundert Goldſtuͤck' gab ich hin, 
Nicht zu groß ſchien mir die Gabe.“ 
Wehe mir, Alhama! 


Als der Prieſter alſo ſprach, 
Ward vom Rumpf getrennt ſein Haupt, 
Und gepflanzt auf die Alhambra, 
Wie der Koͤnig es befahl. 
Wehe mir, Alhama! 


Knaben, Maͤdchen, Weiber, Maͤnner, 
Weinen ob ſo großem Unfall, 
Und es weinten alle Damen, 
Welche waren in Granada. 
Wehe mir, Alhama! 
Aus den Fenſtern, in den Straßen, 
Iſt gebreitet ſchwarz Gewand, 
Wie ein Weib wehklagt der König, 
Groß fuͤrwahr iſt ſein Verluſt. 
Wehe mir, Alhama! 
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ID) Alhama liegt nur fünf deutſche Meilen von 
Granada entfernt. 


2) Alhambra, beveſtigtes Schloß auf der am 
muthigen Höhe dicht bei der Stadt. 


3) Bencerragen, gewöhnlicher Abencerragen. 
Ihre treuloſe Niedermetzlung iſt bekannt aus den Guer- 
ras civiles de Granada, von welcher ſich in Becker's 
Erholungen ein Auszug, von A. W. Schlegel, befindet. 


Dieſe Romanze, auf arabiſch geſungen, machte, ſo 
oft fie in der Folge in den Straßen von Granada ge 
hört wurde, in den Zuhörern einen ſo tiefen Schmerz 
rege, daß die Regierung verbieten mußte, ſie zu ſingen. 


31. 
Das Traumgeſicht. 


. 

In Paris iſt Donna Alda, 
Roland's Braut, des Paladins; 
Bei ihr ſind dreihundert Frauen, 
Stets bereit zu ihrem Dienſt; 
Alle uͤberein gekleidet, 

Alle uͤberein beſchuht, 

All' an Einer Tafel ſpeiſend, 
All' von Einer Koſt ernaͤhrt. 
Doch nicht alſo Donna Alda, 
Welche war das Oberhaupt. 
Hundert ſpinnen feines Gold, 
Hundert weben feine Schleier, 
Hundert ſchlagen Harf' und Zitter, 
Zu ergoͤtzen Donna Alda. 


Bei dem Schall des Saitenſpiels 
Schlummert' Donna Alda ein, 


Und im Schlaf traͤumt' ihr ein Traum 


Von gar fuͤrchterlicher Art. 
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Ploͤtzlich fuhr fie in die Hoͤh', 
Ganz vor Schrecken auſſer ſich, 
Und erhob ſo laut Geſchrei, 

Daß man's in der Stadt vernahm. 


Da begannen ihre Frauen, 
Merket wohl, was ſie jetzt ſagten: 
Was iſt Euch, Gebieterin? 

Wer that Euch etwas zu Leide? — 


„Einen Traum hab' ich getraͤumt, 
Der mich fuͤrchterlich erſchreckte. 
Hoch auf einem Berge ſtehend, 
Sah' ich auf die hohen Felſen 
Einen Falken niederfahren, 
Hinter ihm ein junger Adler, 
Der ihm nachſetzt' voller Wuth. 
Und der Falke, angſtgetrieben, 
Barg ſich unter mein Gewand. 
Raſch kam nun der Adeler 
Um ihn da hervor zu zieh'n, 
Und er rupft' ihn mit den Faͤngen, 
Und zerſtuͤckt ihn mit dem Schnabel.“ — 


Hierauf ſprach die Kammerfrau, 
Merket wohl, was ſie da ſagte: 
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Dieſen Traum, Gebieterin, 

Will ich Euch zu deuten ſuchen: 
Jener Falk' iſt Euer Braͤut'gam, 
Der vom Meer heruͤberfaͤhrt, 

Und der Adler ſeid Ihr ſelber, 
Die er heimzufuͤhren kommt. 

Und der Berg iſt jene Kirche, 

Wo man Euch vermaͤhlen wird. — 


„Iſt dem alſo, Kammerfrau, 
Sollt Ihr reichen Lohn empfangen.“ — 


Andern Tags am fruͤhen Morgen 
Ward ein Schreiben ihr gebracht, 
Schwarz geſchrieben innerlich, 

Und mit rothem Blut von auſſen, 
Meldend, daß ihr Roland blieb 
In der Schlacht von Ronceval. 
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32. 


Amor und der Tod auf Reiſen. 


Gm in einem Wirthshaus trafen 
Amor und der Tod zuſammen, 
Als geſunken war die Sonne 

Und herauf die Daͤmm'rung ſtieg. 
Gen Sevilla reifte Amor, 

Gen Madrid der Tod, zu Fuß; 
Beide Koͤcher, Pfeil' und Bogen 
Hinten auf dem Ruͤcken tragend. 


Als nun Beide ſich geſetzt, 
Sah' den Tod ſich Amor an, 
Und er ſchien ihm ſo grundhaͤßlich, 
Daß er laut zu lachen anfing. 
Endlich rief er, bitter ſpottend: 
„Herr, Ihr macht mich ſtumm vor Staunen, 
Denn ein ſolches Fratzenbild, 
Als Ihr ſeid, ſah ich noch nie!“ — 


Drob erzuͤrnet legt der Tod 
Einen Pfeil auf feinen Bogen, 
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Und ein Gleiches thut Cupido, 

Und zieht ſich zur Thuͤr zuruͤck. 

Da, mit ſeiner großen Lanze 

Stellt der Wirth ſich zwiſchen Beide, 
Und als Frieden er geſtiftet 

Speiſen in Gemeinſchaft Beide. 


In der Kuͤche mußten ſie 
Eine Ruheſtaͤtte ſuchen; 
Denn im Hauſe war kein Bette, 
Selbſt der Wirth ſchlief auf der Erde, 
Ihre Köcher, Pfeil' und Bogen 
Gaben Beide in Verwahrung 
Der Marie, die, als Hausmagd, 
Jeden Gaſt bedienen mußte. 


Kaum begann der Tag zu grauen, 
Als ſich Amor ſchon erhebt 
Und vom Wirth die Waffen fordert, 
Seine Zeche richtig machend. 
Statt der ſeinen gibt der Gaſtwirth 
Ihm die Waffen, ſo der Tod fuͤhrt. 
Amor ſchwingt ſie auf den Ruͤcken 
Unbeſeh'ns und wandert weiter. 
Endlich wird der Tod auch wach, 
Nimmt gar laͤſſig und verdroſſen 
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Amor's Waffen auf den Rüden, 
Zieht ſodann auch ſeines Weges. 


Seitdem ſolches ſich begeben, 
Toͤdtet das Geſchoß des Amors 
Unſre Jugend, wenn ſie noch nicht 
Fuͤnf und zwanzig Sommer zaͤhlt, 
Und die Alten, ſo vor Zeiten 
Nur der Tod zu toͤdten pflegte, 
Werden jetzo neu belebt 
Durch die Pfeile, die er abſchießt. 


Seht, wie ſich die Welt verkehrt hat! 
Was erſt unten, ſteht jetzt oben: 
Tod giebt Amor ſtatt des Lebens, 
Und der Tod, ſtatt Todes, Leben. 
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33. 
Klagelied eines Gaͤnſehirten. 


Ir Himmel, wie die Gaͤnſe fliegen! 
Hilf, Himmel, wie ſie fliegen! 
Es huͤtete Cimotſcho, 
Nicht fern von ſeinem Dorfe, 
Die Gaͤnſe und die Sorgen, 
So Liebesnoth ihm machte. 
Daß fort ſie koͤnnten fliegen, 
Deß hat er keine Sorge; 
Denn was er nie geſehen, 
Das ſcheinet ihm unmoͤglich. 
Er laͤßt fie, ſich zu baden, 
Frei ſchwimmen auf dem Teiche, 
Deß Fluthen ſeine Thraͤnen 
Hoch an's Geſtade ſchwellen. 
Als er nun um ſich ſchauet 
Und ſieht, wie fort ſie fliegen, 
Da ruft er ganz verſtaunet 
Ob ſolches Wunderanblicks: 
Hilf, Himmel, wie die Gaͤnſe fliegen! 
Hilf, Himmel, wie ſie fliegen! 
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„O weh, ihr meine Sorgen, 
Was flieht ihr nicht von hinnen 
Aus meinem bangen Herzen, 
Um nie zuruͤckzukehren? 
Laßt mich ein gleiches Wunder, 
Wie eben ich geſchauet, 
An euch, ihr Wunderbaren, 
Mich endlich auch erleben! 
Grauſame Bartolilja, 
Wie wird es Dich erfreuen, 
Daß Du mir nicht alleine 
Viel Kummer ſchaff'ſt und Sorgen!“ 
Als er nun wieder aufblickt, 
Und ſchaut nach allen Seiten, 
Und ſieht, wie ſie entſchwunden, 
Da ruft er aus auf's neue: 
Hilf, Himmel, wie die Gaͤnſe fliegen! 
Hilf, Himmel, wie ſie fliegen! 
„Mein grauſames Verhaͤngniß 
Hat Fluͤgel euch gegeben, 
Und mir geraubt auf immer 
Was mich ſo gluͤcklich machte, 
Hat Bertola geraubet; 
Auch ſie hat mich verlaſſen, 
Und flieht, um mich zu meiden, 
Zu einem andern Hirten. 


Dies hab' ich wohl geſehen: 

Doch daß ihr fliegen wuͤrdet, 

Das hatt' ich nie geglaubt.“ 
Hilf, Himmel, wie die Gaͤnſe fliegen! 
Hilf, Himmel, wie ſie fliegen! 
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34. 
Verſcherztes Gluͤck. 


Von der Jagd der Ritter kommt, 
Der die Jagd vor allem liebt. 
Muͤde folgen ihm die Doggen, 
Fortgeflogen iſt ſein Falk. 


Unter einem Eichbaum weilend, 
Wird er auf dem hoͤchſten Aſte 
Eine junge Maid gewahr. 

Ihres Hauptes Haar bedeckte 
Ganz den Wipfel dieſer Eiche. 
„Habe keine Furcht, o Ritter, 
Nicht entſetze Dich vor mir. 
Bin des edlen Koͤnigs Tochter 
und der Koͤn gin von Caſtilien. 
Ward gefert von ſieben Feien 
In den Armen meiner Amme, 
Daß ich ſieben Jahr mußt' irren 
Ganz allein auf dieſen Bergen. 
Heute ſind erfuͤllt die Jahre 
Seit dem bittern Schickſalstage. 


Flehend bitt' ich Dich, o Ritter, 
Laß ſofort mich mit Dir ziehen. 
Magſt mich nehmen zur Gemahlin, 
Oder auch zu Deinem Liebchen.“ — 


Harret meiner, edles Fraͤulein, 
Harret, bis es wieder tagt. 
Erſt muß ich zu meiner Mutter, 
Daß von ihr ich Rath mir hole. — 


Drauf erwiederte das Fraͤulein: 
„Schlimm ergeh' es Euch, o Ritter, 
Der die Maid allein kann laſſen.“ — 


Er nun geht, ſich Rath zu holen, 
Sie bleibt im Gebirg' allein. 
Ihm den Rath die Mutter gab, 
Daß er ſie zum Liebchen naͤhme. 


Als der Ritter wieder kam, 
Traf er nicht die Maid mehr an. 
Sah', wie fie von dannen fuͤhrte 
Eine große Ritterſchaar. 

Als der Ritter dieß gewahrte, 
Stuͤrzt' er auf den Boden nieder. 
Endlich wieder ſich befinnend. 
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Ließ er alſo ſich vernehmen: 

„Wer ein ſolches Gluͤck verſcherzt, 
Der verdient gar ſchwere Strafe. 
Selbſt will ich mein Richter ſein, 
Selber mir mein Urthel faͤllen: 
Abgehau'n ſei Hand und Fuß, 

Und der Leib geſchleift am Boden!“ 
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5 
35. 


Treue der Liebe. 


Das ſchwarzbraune Maͤdchen, 
Als zum Brunnen ſie ging, 
Verlor die Ohrringe, 

Hat Strafe verdient. 


Mir ſchenkte mein Liebſter, 
Als fort er thaͤt wandern, 
Zwei goldne Ohreinge. 
Schon find es drei Monden 
Es waren zwei Schloͤſſer, 
Damit ich nicht hoͤrte 
Die Worte der Liebe, 

Die Andre mir ſagten. 
Ich verlor ſie beim Spuͤlen. 


Was wird er nun fagen? 
Wird ſagen: die Weiber 
Sind alle ſich gleich. 

Wird ſagen: ich wollte 
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Nicht Schlöffer, die ſchlieſſen, 
Nur Dietriche wollt' ich 

Und wacklige Schloͤſſer. 
Wird ſagen: ich Fofte 

Mit Allen, die kamen, 

Und daß die Weiber 

Sind alle ſich gleich. 


Wird ſagen: mich freu' es, 
Daß nicht mehr am Sonntag 
In der Meſſ' ich ihn ſehe, 

Und nicht auf dem Markt 
Am Tage der Woche; 

Es ſei meine Liebe 

Nur Lug und Betrug, 
und alle die Weiber 
Sei'n immer ſich gleich. 


Wird ſagen: Treuloſe, 
So feſt wie die Flechten 
Dir ſitzet das Herz, 

Das mich ſo gefeſſelt. 
und ſagt er mir das, 
So ſag' ich: er luͤgt; 
Denn es ſind die Weiber 
Nicht alle ſich gleich. 


Ihm ſag ich: Sein Schafpelz 
Gefaͤllt mir weit beſſer 
Als die goldenen Kleider 
Des Herren Barons. 
Wie ſeine Liebe 
Die erſte geweſen, 
So ſoll ſie's auch bleiben, 
Denn es ſind die Weiber 
Nicht alle ſich gleich. 


Ihm ſag' ich: die Zeit, 
Die nichts laͤßt beſtehen, 
Sie wird es bezeugen, 

Daß wahr ich geſprochen. 

O Luſt meines Lebens, 

Gieb preis mich dem Spotte, 
Wenn nicht ich beweiſe, 
Daß nimmer die Weiber 
Sich alle ſind gleich! 
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36. 
Die gefangene Chriſtin. 


Meines Vaters Stadt iſt Ronda, 
Meiner Mutter Antequern. 

Mich ergriffen einſt die Mauren, 
Als nicht Friede war, nicht Krieg, 
Schleppten dann mich zum Verkauf 
Nach Velez de la Gomera. 

Sieben Tag' und ſieben Naͤchte 
Stand ich auf dem Markte feil; 
Doch kein Maure, keine Maurin, 
Welche mich erſtanden haͤtte. 

Endlich kauft' ein Maurenhund 
Mich fuͤr zehnmal zehn Dublonen, 
Schleppte dann mich in ſein Haus, 
Schloß mich feſt an eine Kette, 
Machte mir das arme Leben 

Zu der allerſchwerſten Laſt. 

Binſen mußt' ich Tags bereiten, 
Und zur Nachtzeit Mehl ihm mahlen, 
Und den Mund verzaͤumt' er mir, 


Daß ich nichts davon genoͤſſe, ) 
Packte mich dann bei dem Haar, 
Schloß mich wieder an die Kette. 


Doch geftel's dem Herrn des Himmels, 
Daß die Frau barmherzig war. 
Ging der Maure auf die Jagd, 
göfte fie mich von der Kette, 
Legte mich in ihren Schoos, 
Um mein Haar zu reinigen. ) 
Einen Dienſt, den ich ihr that, 
Hat ſie uͤberreich vergolten, 
Denn fie gab mir hundert Goldſtuͤck', 
Sandte dann mich in die Heimath, 
Und ſo ſeh' ich, Dank dem Himmel, 
Mich nun wieder frei und froh. 


1) So machten es auch die Alten mit ihren Sclaven. 


2) Dieß iſt in Spanien ein ſehr gewöhnlicher Lie— 
besd ienſt. 
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37. 
Die Raͤcherin. 


Einſtmahls zogen friſch und froͤhlich 
Auf die Jagd des Königs Jaͤger. 
Doch vergeblich war ihr Jagen, 
Keine Klaue brachten ſie, 

Und verloren ihre Falken; 

Schwer bedroht der Koͤnig ſie, 

Und ſie fluͤchten in ein Schloß, 

Das genannt ward Maynes. 


Drinnen war ein junges Fraͤulein, 
übermaßen ſchoͤn und ſittig; 
Um fie warben ſieben Grafen 
Und auch drei der Koͤnige. 
Sie entfuͤhrte Ricofranco, 
Ricofranc' aus Arragon. 
Bittre Thraͤnen weinte ſie 
Aus den ſchoͤnen keuſchen Augen. 
Ricofranco will ſie troͤſten, 
Ricofranc' aus Arragon: 
„Weinſt Du wegen Deiner Aeltern, 
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Die wirft Du nie wieder ſehn, 
Weinſt Du wegen Deiner Brüder, 
Alle drei hab' ich getoͤdtet.“ — 


um die Aeltern wein ich nicht, 
Weine nicht um die drei Bruͤder; 
Um mein Schickſal wein' ich nur, 
Denn ich weiß nicht, wie's wird enden. 
Gebt mir einen Augenblick, 
Ricofranco, Euer Meſſer, 
Daß den Saum ich meines Schleiers 
Von den Faſern ſaͤubere. — 


Ricofranco reicht gefaͤllig 
Ihr das lange Meſſer hin. 
Doch das Fraͤulein, ſchlau beſonnen, 
Stoͤßt es raſch ihm in die Bruſt. 
„Alſo raͤch' ich meine Aeltern, 
Und die Brüder alle drei!“ 


Gedruckt bei Johann Friedrich Starcke. 
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